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Einleitung. 


§  1.    Inhalt  der  saga. 

Clari  saga,1)  die  Übersetzung  eines  anseheinend  spurlos 
verschwundenen  lateinischen  gedientes,  nimmt  in  der  altnorw.- 
altisländischen  literatur  eine  ganz  eigentümliche  und  isolierte 
Stellung  ein,  und  darf  schon  deswegen,  aber  auch  aus  anderen 
gründen,  das  interesse  weiterer  kreise  beanspruchen.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  eine  höfische  umdichtung  von  Stoffen,  die  bis 
in  die  neuere  zeit  —  besonders  im  gewande  des  Volksmärchens 
—  sehr  verbreitet  und  beliebt  waren. 

Der  inhalt  der  geschichte  ist  kurz  gefafst2)  folgender: 

Tiburcius,  der  mächtige  kaiser  Deutschlands,  hat  einen 
einzigen,  klugen  und  vielversprechenden  söhn,  der  wegen  seiner 
Schönheit  den  namen  Clarus  erhält.  Der  kaiser  läfst  aus 
Arabia  den  berühmtesten  meister  seiner  zeit,  Perus  genannt, 
holen  und  vertraut  diesem  die  erziehung  seines  sohnes  an. 

Eines  tages  stellt  Perus  dem  prinzen  die  aufgäbe  bis  zum 
nächsten  morgen  über  den  folgenden  stoff  fünf  Strophen  zu 
dichten:  Die  tochter  des  Frankenkönigs  Alexander,  Serena, 
ist  ausnehmend  schön  und  klug,  sie  bewohnt  einen  festen  und 
prächtigen  türm;  60  schöne  und  edelbürtige  Jungfrauen  um- 
geben sie,  die  vornehmste  von  diesen  heilst  Tecla  und  ist 
tochter  des  königs  von  Schottland.  Eine  zahme  löwin  folgt 
der  Serena  beständig  nach.  1000  gewaffnete  ritter  halten  um 
den  türm  die  wache. 


a)  Über  die  form  des  titeis  (nicht  'Clarus  saga')  s.  einl.  §  7  (am  ende). 

2)  Die  des  isländischen  nicht  mächtigen  leser,  die  ausführlicher  unter- 
richtet sein  wollen,  verweise  ich  auf  die  beiden  in  §  6  erwähnten  Über- 
setzungen. 
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Am  nächsten  morgen  erklärt  der  prinz,  eine  plötzlich  ent- 
standene leidenschaftliche  liebe  zu  der  nie  gesehenen  prinzessin 
habe  ihn  nicht  schlafen  lassen;  er  wolle  sie  um  jeden  preis 
heiraten.  Perus  erschrickt.  Die  prinzessin,  sagt  er,  sei  eine 
übermütige  person;  sie  habe  schon  mehrere  freier  schnöde  ab- 
gewiesen; der  prinz  würde  nicht  einmal  die  ehre  genielsen, 
ihr  antlitz  unverhüllt  zu  schauen. 

Clarus  läfst  sich  nicht  abraten.  Mit  60  schiffen  und  einem 
gefolge  der  stattlichsten  und  vornehmsten  männer  reist  er  nach 
Frankreich.  Von  dem  könige  wird  er  freundlich  aufgenommen 
und  zu  einem  dreitägigen  gastmahle  eingeladen. 

Die  Schönheit  des  prinzen  erregt  die  bewunderung  aller 
anwesenden.  Sogar  zu  der  prinzessin  im  türm  dringt  das 
gerücht.  Sie  sendet  Tecla  aus,  um  ihn  beim  gastmahle  in 
augenschein  zu  nehmen,  und  zurückgekehrt  rühmt  diese 
enthusiastisch  sein  aussehen  und  seinen  anstand. 

Nachdem  auch  Clarus  den  könig  und  seine  leute  drei  tage 
lang  bewirtet  hat,  wird  der  prinz  durch  Tecla  zu  einem  gast- 
mahle im  türm  der  prinzessin  eingeladen.  Tecla  bittet  die 
prinzessin  den  prinzen  rücksichtsvoll  zu  behandeln,  wird  aber 
schroff  bedeutet,  ihre  ratschlage  für  sich  zu  behalten. 

Beim  gastmahle  im  türme  hat  Serena  ihr  gesicht  entstellt 
und  auch  sonst  ihre  Schönheit  durch  künstliche  mittel  be- 
einträchtigt. Sonst  ist  das  fest  sehr  prächtig  und  die  gaste 
werden  aufs  beste  empfangen  und  bewirtet.  Der  prinz  sitzt 
auf  dem  throne  an  der  seite  der  prinzessin;  er  bringt  seine 
Werbung  vor  und  erhält  eine  scheinbar  freundliche  antwort. 
Als  letztes  gericht  werden  weichgesottene  eier  aufgetragen; 
Serena  tut,  als  wolle  sie  ein  ei  mit  Clarus  teilen,  versetzt  ihm 
aber  dabei  einen  scheinbar  unbeabsichtigten  stofs,  so  dafs  der 
inhalt  des  eies  sich  über  seine  brüst  ergielst;  darauf  beschimpft 
sie  ihn  wegen  seiner  Ungeschicklichkeit  und  treibt  ihn  nebst 
seinen  leuten  aus  dem  türme. 

Gleich  darnach  kehrt  Clarus  nach  Deutschland  zurück, 
erzählt  dem  kaiser  und  dem  meister  Perus,  was  ihm  begegnet 
ist,  und  bittet  sie,  ihm  bei  der  räche  behilflich  zu  sein.  Perus 
weigert  sich,  da  Serena  allzu  klug  sei,  um  überwunden  werden 
zu  können.  Vom  prinzen  mit  augenblicklichem  tode  bedroht, 
verspricht   er   schlief slich   seine   hilfe,   aber  nur  unter  der  be- 
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dingung,  dafs  er  drei  jähre  lang  unbeschränkte  macht  über 
das  reich  und  die  schätze  des  kaisers  erhalte. 

Diese  macht  benutzt  Perus  zur  Verfertigung  dreier  prächtiger 
zelte;  das  erste  wird  von  einem  kupfernen  baren,  das  zweite 
von  einem  silbernen  löwen,  das  dritte  von  einem  goldenen 
greifen  gezogen;  diese  tiere  werden  von  leuten,  die  im  innern 
derselben  verborgen  sind,  wie  lebendige  wesen  in  bewegung 
gesetzt. 

Am  ende  des  dritten  Jahres  ist  alles  fertig,  Perus  sammelt 
eine  starke,  wohl  bemannte  flotte  und  schifft  sich  mit  Clarus 
nach  Frankreich  ein.  Unterwegs  gibt  er  (durch  einreibungen) 
dem  prinzen  eine  dunkle  gesichtsfarbe  und  befiehlt  ihm,  sich 
Eskelvard  zu  nennen  und  für  den  söhn  des  königs  von  Bläland1) 
auszugeben;  die  gesamte  Schiffsmannschaft  erhält  den  strengen 
befehl,  dasselbe  auszusagen. 

An  einem  abende  landet  die  flotte  bei  der  hauptstadt 
des  königs  Alexander.  Am  nächsten  morgen  sieht  die  prinzessin 
von  ihrem  türme,  wie  der  kupferne  bär  sein  zeit  vom  admiral- 
schiffe  auf  das  land  schleppt.  Von  habsucht  getrieben  läfst 
sie  die  Tecla  zuerst  auskunft  über  den  fremden  einholen,  dann 
den  prinzen  zu  sich  einladen.  Die  botin  wird  ziemlich  über- 
mütig behandelt,  bringt  es  aber  schlief slich  zu  wege,  dafs  die 
einladung  angenommen  wird. 

Am  gastmahle  zeigt  sich  die  prinzessin  sehr  liebenswürdig, 
der  prinz  ist  anfangs  ungnädig,  taut  aber  beim  trinken  etwas 
auf.  Serena  gibt  ihren  wünsch  zu  erkennen,  das  bärenzelt  zu 
erwerben.  Der  fremde,  der  anfangs  geäufsert  hatte,  dafs  es 
nicht  käuflich  sei,  erklärt  sich  endlich  bereit,  das  zeit  abzu- 
treten, falls  ihm  die  prinzessin  den  vollen  genufs  ihrer  liebe 
gewähre.  Nach  einigem  weigern  und  nachsinnen  erlaubt  ihm 
Serena,  in  der  folgenden  nacht  allein  und  heimlich  in  ihr 
zimmer  zu  kommen,  doch  müsse  er  einen  feierlichen  schwur 
ablegen,  sie  später  mit  allen  ehren  zu  heiraten. 

Der  prinz  kommt,  wie  verabredet,  als  er  aber,  schon  ent- 
kleidet ins  bett  steigt,  fordert  Serena  die  Tecla  auf,  ihnen 
den  nachttrank  einzuschenken  und  fragt  den  prinzen,  wer  von 
ihnen  beiden  zuerst  trinken  solle.     Natürlich  läfst  er  sie  zuerst 


*)  D.  Ji.  das  land  der  bldmenn  (der  schwarzen  männer),  Aetbiopien. 


^n  Einleitung. 

den  becker  leeren;  dann  wird  derselbe  von  neuem  gefüllt,  der 
prinz  trinkt  und  sinkt  sogleich  bewufstlos  nieder.  Sofort 
werden  diener  herbeigerufen,  die  ihn  aus  dem  bette  zerren 
und  ihm  den  rücken  mit  ruten  gehörig  zerbläuen.  Nackt, 
blutig  und  betäubt  liegt  er  die  ganze  nacht  auf  dem  boden 
des  zimmers;  früh  am  morgen  wird  er  aus  dem  türme  hinaus- 
geworfen; erwacht,  begibt  er  sich  zu  seinen  leuten,  vor  wut 
und  schäm  fast  erstickend.  Das  bärenzelt  ist  inzwischen 
bereits  abgeholt  und  in  der  Schatzkammer  der  prinzessin 
untergebracht  worden. 

Jung  und  kräftig,  wie  er  ist,  wird  der  prinz  in  wenigen 
tagen  geheilt.  Eines  morgens  erblickt  Serena  von  ihrem 
fenster  aus  das  löwenzelt  in  bewegung.  Derselbe  Vorgang 
wie  früher  wiederholt  sich,  nur  dafs  meister  Perus  diesmal  ent- 
schieden abrät,  die  einladung  anzunehmen,  und  dals  Serena,  um 
den  prinzen  nochmals  zu  betören,  die  rolle  einer  bufsfertigen 
spielt;  der  ausgang  ist  derselbe  wie  das  erste  mal. 

Eines  morgens,  nachdem  der  prinz  abermals  geheilt  worden 
ist,  sieht  Serena  aus  ihrem  fenster  den  greifen  fliegen  und  sein 
zeit  hinter  sich  herziehen.  Ihre  habsucht  zwingt  sie,  die  Tecla 
trotz  ihres  sträubens  nochmals  mit  neuer  einladung  nach  dem 
Zeltlager  des  prinzen  zu  senden. 

Ehe  Tecla  kommt,  hat  Perus  dem  prinzen  genau  ein- 
geschärft, wie  er  mit  ihr  verfahren  solle.  Durch  magische 
mittel  und  die  künste  der  Überredung  wirken  Perus  und  Claras 
auf  das  gemüt  der  Tecla  ein;  es  wird  ihr  feierlich  versprochen, 
dafs  der  prinz,  wenn  sie  nicht  freiwillig  auf  seine  hand  ver- 
zichte, ihr  gemahl  werden  solle,  falls  sie  ihm  jetzt  zum  siege 
über  Serena  verhelfe.  Tecla  verrät  nun  ihren  neuen  bundes- 
genossen,  dals  der  nachttrank  in  einem  mit  zwei  böden  ver- 
sehenes gefäfse  kredenzt  werde,  damit  die  prinzessin  ohne 
schaden  trinken  könne;  Serena  pflege  aber  selber  nachzusehen, 
dals  der  prinz  den  stark  berauschenden  teil  bekomme.  Es 
wird  daher  verabredet,  dafs  Tecla  den  gefährlichen  trank 
durch  beimischung  von  gleichfarbigem  weine  um  die  hälfte 
schwächer  mache. 

Als  Tecla  zu  ihrer  herrscherin  zurückkehrt,  fragt  diese, 
warum  ihre  wangen  so  rot  seien.  Tecla  erwidert,  sie  schäme 
sich  ein  so  schändliches  spiel  mit  dem  fürsten  zu  treiben. 
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Anfangs  verläuft  alles  wie  in  den  beiden  vorigen  nachten: 
der  prinz  trinkt,  verliert  das  bewufstsein,  wird  gepeitscht  und 
auf  den  boden  des  schlafgemachs  geworfen.  Um  mitternacht 
aber  erwacht  er  aus  der  betäubung,  weifs  sehr  wol,  wo  er 
entschädigung  für  die  erlittene  unbill  erwarten  kann,  und  hat 
von  jetzt  ab  eine  sehr  erfreuliche  nacht. 

Es  ist  schon  heller  tag,  als  Tecla  eintritt  und  fragt,  ob 
das  zeit  in  die  Schatzkammer  der  prinzessin  gebracht  werden 
solle.  „Es  ist  ebenso  gut  bewahrt,  wo  es  jetzt  sich  befindet," 
antwortet  Serena.  „Eine  sehr  gute  antwort,  liebe  herrscherin!" 
erwidert  die  Jungfrau. 

In  den  folgenden  zwei  wochen  schläft  der  prinz  jede 
nacht  im  türm.  Dann  bringt  er  beim  könige  Alexander  seine 
Werbung  vor,  und  eine  prächtige  hoehzeit  findet  statt.  Der 
bräutigam  erhält  eine  überaus  reiche  mitgift  und  alles  wird 
zur  abreise  des  jungen  paares  vorbereitet.  Nur  das  zeit,  in 
welchem  der  prinz  und  die  prinzessin  während  der  letzten 
nacht  ruhen  sollen,  bleibt  noch  an  dem  ufer  zurück;  hier 
schlummert  Serena  am  abende  süfs  ein  in  den  armen  ihres 
gemahls. 

Ihr  erwachen  am  folgenden  morgen  ist  aber  so  sonderbar, 
dafs  sie  anfangs  wähnt,  sie  träume  noch.  Das  zeit,  die  diener, 
das  prächtige  bett,  alle  kostbarkeiten  mit  ausnähme  ihrer 
kleider  sind  fort.  An  ihrer  seite  schläft  nicht  der  prinz, 
sondern  ein  abschreckend  häfslicher  landstreicher.  Sobald 
dieser  erwacht,  fängt  er  an  zu  schelten  und  sagt,  dals  sie 
jetzt  die  strafe  für  ihre  habsucht  empfange,  da  sie  statt  eines 
prinzen  den  elendesten  vagabunden  zum  gatten  bekommen 
habe;  dann  befiehlt  er  ihr  zu  ihrem  vater  zurückzukehren. 
Die  prinzessin,  die  überzeugt  ist,  der  landstreicher  sei  wirklich 
ihr  gatte,  erklärt,  sie  werde  ihren  eid  halten  und  sich  nie  von 
ihm  trennen. 

Der  mann  bedroht  sie  mit  harten  Worten  und  läuft  davon. 
Sie  kleidet  sich  an  und  folgt  ihm  nach.  Von  zeit  zu  zeit 
bleibt  er  stehen,  sie  erwartend,  schilt  sie  und  läuft  wieder 
fort.  Am  abend  kommen  die  beiden  zu  einem  hause,  wo  so- 
eben einige  reisende  kaufleute  mit  ihren  lastwagen  eingekehrt 
sind.  Der  landstreicher  tritt  vor  den  kaufleuten  als  gaukler 
und   spielmann   auf  und  bekommt  zum  lohn  speise  und  trank; 
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aber  während  er  selbst  ein  reichliches  mahl  einnimmt,  wirft 
er  dem  weibe  nur  kümmerliche  reste  zu.  Im  stroh,  wo  die 
beiden  sich  betten,  muls  das  weib  entfernt  von  dem  manne 
schlafen. 

Ganz  dieselben  Vorgänge  wiederholen  sich  tag  für  tag. 
Der  landstreicher  verkauft  die  prächtigen  kleider  der  prinzessin 
und  gibt  ihr  eine  grobe,  zerlumpte  kleidung.  Durch  trübsal 
und  entbehruugen  wird  sie  allmählich  gänzlich  entstellt,  er- 
weist sich  jedoch  immer  sanft  und  untertänig  gegen  ihren 
vermeintlichen  gatten. 

Nachdem  ein  volles  jähr  verstrichen  ist,  kommen  die  er- 
wähnten kaufleute  in  eine  grofse  Stadt.  Der  landstreicher, 
der  ihnen  beständig  nachläuft,  bricht  dabei  ein  bein.  Zuerst 
mufs  das  weib  ihn  in  die  Stadt  tragen;  dann  aber  ruft  er,  sie 
wolle  ihn  ins  verderben  bringen:  er  sei  nämlich  in  dieser 
stadt  zum  tode  verurteilt  worden.  Sie  mufs  nun  mit  aufbietung 
aller  ihrer  kräfte  den  krüppel  in  ein  versteck  aufserhalb  der 
Stadtmauer  schleppen.  Darauf  sendet  er  die  todesmüde  frau 
in  die  stadt  und  befiehlt  ihr  lebensmittel  zu  erbetteln. 

Den  befehlen  des  mannes  gemäls  bleibt  sie  bis  in  die 
nacht  vor  den  türen  der  domkirche  sitzen,  ohne  auch  nur  die 
kleinste  gäbe  von  den  vorbeigehenden  zu  erhalten.  Hungrig 
und  frierend  schläft  sie  ein,  wird  aber  früh  am  morgen  durch 
ein  starkes  getöse  aufgeweckt.  Sie  sieht  aus  der  kirche  eine 
grofse  schar  von  hof leuten  kommen,  in  deren  mitte  sie  Clarus, 
den  kaisersohn,  wiedererkennt;  er  trägt  dasselbe  mit  dem  ei 
beschmutzte  festkleid,  das  er  bei  ihrem  gastmahle  trug.  Jetzt 
biegt  er  von  seinem  wege  ab,  tritt  auf  Serena  zu,  versetzt  ihr 
eine  kräftige  ohrfeige  und  geht  schweigend  fort. 

Von  schäm  und  betrübnis  überwältigt  will  das  armselige 
weib  die  stadt  verlassen.  Auf  der  strafse  begegnet  sie  einem 
bürger,  der  sie  freundlich  anredet  und  auf  ihre  bitte  sie  mit 
speisen  und  wein  für  ihren  mann  versieht. 

Von  dem  landstreicher  wird  sie  schnöde  und  mit  undank 
empfangen  und  bekommt  sehr  wenig  von  den  lebensmitteln. 

Ein  zweiter  besuch  in  der  stadt  hat  ganz  denselben  ver- 
lauf wie  der  erste.  Auch  der  dritte  besuch  entwickelt  sich 
in  derselben  weise,  bis  Serena  dem  bürger  auf  der  strafse  be- 
gegnet.    Jetzt  will   dieser   die   arme   frau   nicht  gehen  lassen. 
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sondern  zieht  sie  fast  mit  gewalt  in  sein  haus,  indem  er  sie 
versichert,  dals  ihr  kranker  mann  bereits  in  gute  pflege  ge- 
kommen sei.  Im  hause  wird  sie  genötigt  ein  reichliches  mahl 
einzunehmen,  in  ein  prächtiges  gewand  gekleidet  und  dann 
durch  mehrere  gemacher  geführt,  bis  sie  in  einen  grofsen 
saal  gelangt,  wo  Tecla  und  viele  andere  dienerinnen  sie 
freudig  und  untertänig  begrüfsen.  Diese  geleiten  Serena  nun 
in  ein  herrliches  gemach,  wo  sie  den  prinzen  Clarus  vor  einem 
throne  sitzen  sieht,  nunmehr  nicht  den  beschmutzten  rock 
tragend.  Er  begrüfst  sie  verehrungsvoll,  rühmt  ihre  treue  und 
standhaftigkeit,  und  gibt  ihr  aufklärung,  wer  ihr  plagegeist, 
der  elende  landstreicher,  gewesen  sei,  —  der  meister  Perus, 
der  jetzt  wohlbehalten  da  sitzt.  Die  prinzessin  sei  nunmehr 
genügend  für  ihren  Übermut  bestraft  worden,  ob  sie  aber  in 
ihre  rechte  als  gemahlin  des  Clarus  eintreten  könne,  das 
komme  anf  die  Jungfrau  Tecla  an,  denn  dieser  habe  der  prinz 
band  und  kröne  versprochen. 

Tecla  verzichtet  auf  ihr  Vorrecht,  empfängt  von  Clarus 
die  Versicherung  seines  wärmsten  dankes  und  wird  mit  einem 
vornehmen  manne  verheiratet.  Clarus  und  Serena  leben  von 
nun  an  glücklich  und  einträchtig  mit  einander. 

Hinzugefügt  werden  einige  reflexionen.  Clarus  und  Perus 
haben  wirklich  gewünscht,  dafs  Serena  zu  ihrem  vater  zurück- 
kehre, weil  sie  aber  ihrem  vermeinten  gatten  eine  so  unerhörte 
anhänglichkeit  und  treue  erwiesen  habe,  sei  sie  zu  gnaden 
angenommen  worden.  Die  reisenden  kaufleute  waren  dazu 
bestellt,  die  beiden  wanderer  mit  speisen  zu  versehen.  Übrigens 
habe  der  meister  Perus  seinem  pflegesohn  Clarus  schon  früher 
den  sieg  verschaffen  können,  er  habe  ihm  aber  ein  wenig 
mifsgeschick  gegönnt,  weil  er  sich  gegen  den  meister  so 
ungeziemend  benommen  hätte.  Die  prinzessin  Serena  aber  sei 
durch  ihre  geduld,  treue  und  standhaftigkeit  für  alle  guten 
frauen  ein  löbliches  beispiel  geworden. 


§  2.    Stoff  der  saga. 

Die    in    unserer    saga   miteinander    verwobenen   märchen- 
motive  sind  im  wesentlichen  die  drei  folgenden: 

1.  die  bändigung  und  Zähmung  der  übermütigen  prinzessin, 
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2.  die  gefährliche  ehe, 

3.  der  treue  reisegefährte. 

Diese  motive  sind  sehr  alt  und  weit  verbreitet;  sie  sind 
auch  anderwärts  öfter  miteinander  verflochten  worden.  Be- 
sonders häufig  ist  die  Verbindung  des  zweiten  motivs  mit  dem 
dritten.  Sie  findet  sich  z.  b.  schon  in  dem  aus  der  Makkabäer- 
zeit  stammenden  buch  des  Tobit  (Tobias),  und  auch  in  dieser 
ehrwürdigen  erzählung  entdeckt  man  ohne  Schwierigkeit  die 
züge  einer  ursprünglicheren  und  roheren  form  des  Stoffes,  die 
unter  dem  namen  „der  dankbare  tote"  noch  in  mehreren 
ländern  als  Volksmärchen  lebt  (vgl.  z.  b.  H.  Schuck,  Världs- 
litteraturens  historia  II,  922  ff.).  Eine  eigentümliche  gestaltung 
der  miteinander  verbundenen  motive  (2  und  3)  bietet  das 
märchen  vom  treuen  Johannes  (Grimm  nr.  6). 

Das  motiv  von  der  Zähmung  der  übermütigen  königstochter 
(oder  überhaupt  eines  starrköpfigen  weibes)  ist  ebenfalls  von 
der  volksphantasie  vielfach  behandelt  und  variiert  worden; 
ziemlich  nahe  steht  unserer  sage  das  märchen  von  „könig 
Drosselbart"  (Grimm  nr.  52)  und  noch  näher  das  norwegische 
märchen  von  „Haakon  Borkenskjseg "  (Asbjornsen  nr.  45),  das 
mit  der  saga  das  motiv  von  den  kostbarkeiten,  durch  welche 
die  prinzessin  verlockt  wird,  gemein  hat. 

Es  ist  ferner  zu  erwähnen,  dals  die  prüfungen  und  die 
ethische  reinigung  der  Serena  eine,  obwohl  entfernte,  Verwandt- 
schaft mit  verschiedenen  mehr  literarischen  erzeugnissen  auf- 
weisen, z.  b.  mit  dem  volksbuche  von  Griseldis  und  mit  Shake- 
speares Schauspiel  „Die  bezähmte  widerspenstige"  (The  taming 
of  the  shrew). 

Hinweisungen  auf  einige  hier  nicht  genannte  Volksmärchen, 
die  mit  unserer  saga  verwandt  sind,  findet  man  bei  Adeline 
Rittershaus,  Die  neuisländischen  Volksmärchen  (Halle  1902), 
s.  200  f.  Diese  hinweisungen  sind  einem  im  jähre  1863  auf 
Island  nach  mündlicher  erzählung  niedergeschriebenem  märchen 
„  die  hochmütige  königin "  (referiert  unter  nr.  47)  angehängt, 
das  offenbar  (obgleich  frau  dr.  Rittershaus  davon  nichts  zu 
wissen  scheint)  durch  längere  mündliche  Überlieferung  von 
unserer  saga  abstammt;  besonders  im  letzten  abschnitte  der 
erzählung  ist  die  Übereinstimmung  schlagend. 

Auch  nr.  49  in  derselben  Sammlung  neuisländischer  volks- 
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märchen  („die  kluge  königstochter")  verrät  durch  die  benutzung 
des  motivs  von  dem  Schlaftrünke  den  einflufs  unserer  saga. 

Über   die   literarische    entwickelung  des   Stoffes  in   einer 
jungen  poetischen  umdichtung  (s.  g.  rimur)  s.  unten  §  5. 

Zu  dem  in  unserer  saga  verarbeiteten  stoffe  gehört  auch 
die  figur  des  „meister  Perus",  auf  den  ich  noch  besonders 
aufmerksam  mache.  Freilich  habe  ich  über  denselben  nicht 
mehr  vorzubringen  als  in  der  note  zu  c.  2,  1  gesagt  ist,  und 
auch  Reinhold  Köhler  und  Hugo  Gering  haben  nichts 
näheres  über  den  Schwarzkünstler  ermitteln  können,  aber  es 
müssen  dennoch  über  diese  sagenhafte  persönlichkeit  mancherlei 
Überlieferungen  im  umlaufe  gewesen  sein  (vgl.  Gering,  Isl. 
sßventyri  II,  165  f.).  Hoffentlich  wird  es  weiterer  forschung 
gelingen,  das  dunkel  einmal  zu  lichten.  Mir  scheint  es  nicht 
unmöglich,  dafs  sowol  der  name  wie  die  märchenfigur 
orientalischen  Ursprungs  sind;  vielleicht  geht  Perus  sogar  bis 
auf  den  weisen  Ahikar  (Akhiakhar,  Achior,  Achicarius)  zurück, 
der  dem  Verfasser  des  buches  Tobit  wolbekannt  war;  die 
Undankbarkeit,  mit  der  (in  unserer  saga)  dem  weisen  von 
seinem  pfleglinge  gelohnt  wird,  könnte  darauf  deuten;  der 
umstand,  dafs  der  ungestüm  und  die  starrköpfigkeit  des 
Schülers  gegenüber  dem  meister  stärker,  als  der  Zusammenhang 
es  erforderte,  hervortritt,  wäre  dann  ein  anzeichen,  dafs  in 
den  Vorbildern  der  ungehorsam  (oder  die  Undankbarkeit)  eine 
gröfsere  rolle  gespielt  hat. 

Von  den  am  nächsten  stehenden  Versionen  (z.  b.  könig 
Drosselbart,  Haakon  Borkenskja3g)  unterscheidet  sich  die  saga 
(und  ihr  neuisländischer  ableger)  dadurch,  dafs  nicht  der 
fürstliche  gatte  selber,  sondern  ein  anderer  (in  der  saga  meister 
Perus)  der  prinzessin  in  ihrer  erniedrigung  folgt  und  sie  prüft. 
In  Verbindung  mit  dieser  eigentümlichkeit  steht  ein  anderer 
individueller  zug  der  saga:  die  harte  behandlung  der  hoch- 
mütigen prinzessin  hat  zum  hauptz wecke  nicht  ihre  besserung, 
sondern  zunächst  nur  den,  sie  zu  strafen  und  ihrer  ledig  zu 
werden;  der  prinz  hat  sogar,  obgleich  er  in  aller  form  mit  der 
prinzessin  vermählt  ist,  ihrer  dienerin  die  ehe  versprochen. 

In  diesen  punkten  scheint  der  stofr  vom  Verfasser  selb- 
ständig umgestaltet  worden  zu  sein.  Die  ehrfurcht  vor  der 
kaiserlichen  würde   des  beiden  beherrscht  ihn  so  vollständig, 

Sugabibl.  XII.  b 
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dals  er  einerseits  unmöglich  diesen  an  der  erniedrigung  Serenas 
teil  nehmen  lassen  kann,  andererseits  aber  für  ihn  alles  zu- 
lässig findet:  Clarus  hat  sich  in  erster  Knie  zu  rächen,  ohne 
durch  moralische,  religiöse  oder  gesetzliche  rücksichten  ge- 
bunden zu  sein.  Dadurch  aber  wird  uns  der  held  selber 
und  die  erzählung  minder  sympathisch,  und  die  änderung 
mufs  daher  als  eine  schwäche  in  der  komposition  betrachtet 
werden. 


§  3.    Komposition,  stil  und  spräche. 
Alter  und  Verfasser  des  lateinischen  Originals. 

Mit  ausnähme  des  soeben  (§  2  am  ende)  besprochenen  fehlers 
ist  die  komposition  eine  recht  gute.  Im  grofsen  und  ganzen 
schreitet  die  erzählung  behaglich  und  breitspurig  fort,  gibt 
über  alles  genügenden  beseheid1)  und  ist  überhaupt  einem  wol 
erzählten  Volksmärchen  gleich  zu  stellen,  wie  sie  auch  ohne 
zweifei  auf  ein  aus  den  mündlichen  traditionen  geschöpftes 
märchen  zurückzuführen  ist.  Aus  dem  Volksmärchen  hat  die 
saga  insbesondere  die  dreifache  Wiederholung  der  entscheidenden 
handlungen,  indem  zwei  vergebliche  versuche  dem  endlichen 
gelingen  vorangehen  (Eskelvard  versucht  dreimal  die  prinzessin 
in  seine  gewalt  zu  bringen,  Serena  geht  dreimal  bettelnd  in 
die  Stadt),  und  überhaupt  die  Vorliebe  für  feste,  runde  zahlen: 
drei  tage  dauern  die  gröfseren  feste,  einen  halben  monat 
währen  die  flitterwochen  des  jungen  paares,  zwölf  monate 
lang  wird  die  arme  Serena  hart  geprüft,  drei  jähre  fordert 
und  benutzt  der  meister  Perus  um  die  zweite  expedition  vor- 
zubereiten, zwölf  mädchen  begleiten  beständig  die  Tecla, 
sechzig  vornehme  dienerinnen  hat  Serena,  sechzig  mann  stark 
ist  jedesmal  das  gefolge  des  zur  prinzessin  eingeladenen 
prinzen,  mit  sechzig  schiffen  reist  er  beidemal  nach  Frankreich, 
tausend  ritter  bewachen  den  türm  der  Serena.  Weniger  volks- 
tümlich ist  wohl  die  Verwendung  der  fünfzahl:  fünf  verse  soll 
der  prinz  auf  Serena  dichten,  fünf  hausknechte  peitschen  ihn, 


x)  Nur  veraiifst  man  im  scblufskapitel  der  saga  eine  erwähnung 
des  vaters  des  Clarus;  man  erfährt  nicht  einmal,  ob  er  in  der  Zwischen- 
zeit gestorben  ist  oder  noch  lebt. 
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fünfhundert  (eig.  5  X  120)  mann  folgen  dem  könige  und  dem 
Clarus  bei  den  gegenseitigen  einladungen. 

Daneben  trägt  jedoch  die  komposition  auch  verschiedene 
spuren  von  dem  einflusse  des  in  der  kunstdichtung  jener  zeit 
herrschenden  höfischen  geschmaekes.  Dafs  die  übergrolse  Ver- 
ehrung der  kaiserlichen  majestät  unser  rechtsgefühl  kränkt 
und  dadurch  der  ästhetische  eindruck  geschädigt  wird,  ist 
schon  bemerkt.  Einzelne  züge  sind  dem  höfischen  leben  des 
mittelalters  entnommen,  z.  b.  die  aufgäbe  auf  ein  gewisses 
thema  verse  zu  dichten  (die  volkstümliche  quelle  gab  wol  eher 
den  anblick  eines  bildnisses  als  Ursache  der  plötzlichen  liebes- 
leidenschaft  an),  und  natürlich  die  Schilderungen  von  den  sitten 
bei  hofe.  Mit  drastischen  zügen  aus  seiner  zeit  malt  auch 
der  Verfasser  das  treiben  der  gaukler.  Besonders  verdient 
jedoch  unsere  aufmerksamkeit  der  kunstgemälse  bericht  von 
dem  grofsen  Umschlag  im  Schicksale  der  prinzessin  (c.  16  am 
anfang)  und  die  stete  bemühung  des  Verfassers  die  personen  zu 
charakterisieren1)  und  die  ereignisse  zu  motivieren;  man  be- 
achte z.  b.,  wie  Tecla  dem  prinzen  vom  anfang  an  gewogen 
ist  und  dem  verrate  an  ihrer  herrin  beständig  näher  kommt. 
Ganz  klar  bat  jedoch  der  Verfasser  alle  fäden  und  drahte 
der  fabel  nicht  vor  uns  ausgebreitet:  man  sieht  z.  b.  nicht, 
was  der  meister  eigentlich  mit  seiner  erzählung  von  Serena 
beabsichtigte:  sollte  der  stoff  nur  als  beliebige  an  sich  gleich- 
giltige  Übungsmaterie  gelten?  Oder  suchte  der  meister  die 
liebe  seines  pfleglings  zu  der  unvergleichlichen  Jungfrau  zu 
erwecken?  Jenes  ist  zwar  das,  was  der  text  scheinbar  sagt, 
denn  Perus  rät  dem  prinzen  eifrig  von  der  Werbung  ab; 
dieses  (die  verborgene  absieht)  würde  aber  besser  mit  dem 
geiste  eines  wirklichen  Volksmärchens,  sowie  mit  der  berühmten 
Weisheit  des  meisters  übereinstimmen.  Im  letzten  teile  der 
saga  (c.  19  von  §  11  an)  wird  freilich  gesagt,  der  meister  habe 
seinem  pflegesohn  schon  früher  zum  siege  verhelfen  können, 
habe  jedoch  einen  gehörigen  denkzettel  für  dienlich  gehalten. 
Aber  es  ist  unsicher,  ob  dieser  schlufspassus  wirklich  aus  dem 


x)  Die  Charakterisierung  ergibt  natürlich,  wie  in  den  meisten  mittel- 
alterlichen dichtungen,  keine  wirklichen  individuen,  sondern  nur  ziemlich 
abstrakte  typen  (z.  b.  einen  leidenschaftlichen  jungen  i'iirsten  usw.). 

b* 
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lateinischen  originale  stammt,  oder  ob  er,  ganz  oder  teilweise, 
dem  Übersetzer  zuzuschreiben  ist  (vgl.  §4),  zumal  da  es  unklar 
bleibt,  ob  die  meinung  die  ist,  dafs  Perus  schon  der  ersten 
reise  des  prinzen  den  erfolg  hätte  sichern  können,  oder  ob  nur 
gesagt  sein  soll,  dals  für  'Eskelvard'  durch  die  hilfe  des  meisters 
eine  schnellere  erreichung  des  zieles  möglich  gewesen  wäre. 

Der  stil  unserer  saga  unterscheidet  sich  ziemlich  stark 
von  demjenigen  der  älteren  Isländer -sagas;  vgl.  über  diese 
besonders  R.  Heinzel,  Beschreibung  der  isländischen  saga 
(Wien  1880),  und  B.  Döring,  Bemerkungen  über  stil  und 
typus  der  isländischen  saga  (Leipzig  1877).  Im  grofsen  und 
ganzen  hat  sich  der  Übersetzer  der  darstellungsweise  seines 
Originals  angeschlossen.  Am  meisten  charakteristisch  sind  wol 
die  häutigen  formein,  durch  die  der  Verfasser  eine  kürzung 
seines  berichtes  andeutet,  besonders  die  rhetorischen  fragen: 
Hvat  meira?  Hvat  ftess  meira?  Hvat  langt?  Hvat  ftarf  her 
langt  um?;  daneben  die  gleichbedeutenden  kategorischen  aus- 
drücke: Parf  ftar  (oder:  her)  eigi  langt  um;  Nu  ftarf  eigi  langt 
um;  Parf  her  eigi  tu  ordalengöar  at  draga;  Elzki  er  her  meira 
af  at  segja  en  .  .  .;  Er  sJcjött  at  reihna;  Er  her  skjott  yfir  at 
fara;  Er  ftar  skjott  af  at  segja;  Pat  er  her  skjotast  af  at  segja; 
(Hversu  ftat  gengr  üt),  md  i  fdm  oröum  greina;  Verör  seint  talit; 
Seint  er  (nü)  at  telja;  ferner  ähnliche  an  stelle  des  fortgesetzten 
referats  einer  Unterredung:  Oh  hversu  lengi  sem  pcer  tala  her 
um,  Jcemr  her  enn  um  sidir,  at  .  .  .;  Nü  hversu  sem  ftccr  tala 
her  um  langt,  ferr  enn  sem  fyrr,  at  .  .  .;  Oh  hvdrt  sem  ftxr 
tala  her  um  langt  eöa  sJcamt;  Olc  hvdrt  er  her  er  um  talat  lengr 
eöa  skemr;  Nü  hvdrt  sem  hon  hefir  meiri  mötmaüi  eöa  minni. 

Es  ist  klar,  dals  diese  ausdrücke  (oder  doch  die  meisten 
von  ihnen)  entsprechenden  Wendungen  des  lateinischen  Originals 
nachgebildet  sind;  vgl.  quid  multa?  quid  opus  est  plura?  longum 
est  dicere  (enumerare),  neque  multis  verbis  opus  est,  usw. 

Ein  grofser  teil  der  oben  angeführten  phrasen  wird  in 
den  fällen  benutzt,  wo  dieselbe  Situation,  die  schon  früher 
geschildert  ist,  oder  eine  sehr  ähnliche,  wieder  eintritt.  Trotz 
dieser  versuche,  durch  kürzung  einförmigkeit  zu  vermeiden, 
führt  dennoch  der  bau  der  erzählung  ziemlich  oft  zu  wört- 
licher Übereinstimmung  zweier  oder  mehrerer  stellen,  worauf 
in    unseren    fulsnoten    aufmerksam   gemacht  ist.     Diese   feste 
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form  der  erzählung  bei  gleichem  (oder  ähnlichem)  inhalt  ist 
dem  alten  und  guten  epischen  stile  mehr  gemäfs,  als  jene 
Verkürzungsformeln. 

Als  eine  weitere  charakteristische  eigentümlichkeit  des 
Stiles  erwähne  ich  den  fleifsigen  gebrauch  der  interjektion  se 
(lateinisch:  en),  und  zwar  nicht  nur  in  den  dialogen,  sondern 
auch  in  der  erzählung. 

Obgleich  etwas  einförmig,  mufs  der  stil  überhaupt  als 
ein  kräftiger  und  malender  bezeichnet  werden.  Am  höchsten 
steht  meines  erachtens  die  Schilderung  des  vagabundenlebens, 
der  unwürdigen  behandiung  der  prinzessin,  der  roheit  und 
bösartigkeit  des  gauklers.  In  wiefern  hier  die  cynische  derb- 
heit  des  Stiles  dem  Verfasser  oder  dem  Übersetzer  zu  verdanken 
sei,  bleibt  natürlich,  da  das  original  verloren  ist,  eine  offene 
frage.  Dem  Verfasser,  nicht  dem  Übersetzer  sind  gewifs  die 
zierlichen,  dem  höfischen  (oder  hofgeistlichen)  geschmacke  an- 
gepafsten  gleichnisse  oder  bildliehen  redensarten  zuzuschreiben, 
die  z.  b.  c.  7,  5  und  c.  19,  3  sich  finden. 

Der  Übersetzer  hat  sich  bemüht  seinen  stil  mit  alliterierenden 
formein  zu  schmücken.  An  solchen  ist  die  saga  sehr  reich, 
und  zwar  nicht  nur  an  herkömmlichen,  auch  anderswo  nach- 
weisbaren, sondern  auch  von  neugebildeten.  Eine  Zusammen- 
stellung dieser  alliterierenden  formein  unserer  saga  gab  H.  Gering 
in  den  Isl.  sevent.  II,  s.  XLVIII  f.  (note).  Offenbar  hat  der 
Übersetzer  es  versucht,  durch  diesen  die  Nordleute  poetisch 
anmutenden  schmuck  einen  ersatz  für  die  poetische  form  des 
Originals  zu  gewähren.  Die  alliterationen  geben  zugleich  dem 
stile  eine  nationale  färbung;  dafs  eine  solche  wirklich  be- 
absichtigt ist,  beweist  auch  wol  die  Verwendung  von  nordischen 
Sprichwörtern  c.  14,  6 ;  c.  15,  5. 

Die  spräche  der  saga  trägt  überdies  ziemlich  viele  mehr 
oder  weniger  auffallende  spuren  von  Übersetzung  aus  einem 
lateinischen  originale. 

Aulser  den  oben  angeführten  rhetorischen  fragen  und 
der  Verwendung  der  interjektion  s6!  findet  sich  eine  nicht 
unbedeutende  anzahl  anderer  latinismen.  Freilich  erscheinen 
einzelne  von  ihnen  auch  sonst  im  stile  gelehrter  Isländer 
oder  Norweger,  auch  wenn  sie  nicht  direkt  einer  lat.  vorläge 
folgen;  sie  dürfen  aber  deswegen  hier  nicht  übergangen  werden. 
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Sehr  häufig  begegnet  man  allzu  wörtlichen  Übersetzungen 
des  abl.  absol.  (z.  b.  at  skipanum  albunum,  at  yör  frdtekinni, 
at  Jcomanda  morni,  fäm  dggum  liedan  lidmim  usw.);  das  part. 
präs.  wird  sehr  oft  benutzt,  wo  ein  koordinierter  hauptsatz 
für  die  nordische  ausdrucks weise  natürlicher  gewesen  wäre; 
hverr,  hvat  er  und  Jwar  werden  in  relativischem  sinne  ver- 
wendet; ferner  gehört  hierher  die  konsequent  durchgeführte 
lateinische  flexion  der  lat.  lehnwörter,  z.  b.  Cldrüs,  Cldri,  Cldrö, 
Cldrum,  Serene,  Serenam,  i  pdradisum,  af  ciclade  usw.,  dabei 
auch  lateinische  rection,  z.  b.  tu  Serenam  usw. 

In  der  phraseologie  und  dem  Wortschätze  der  saga 
findet  sich  recht  viel,  was  die  ein  Wirkung  der  schriftlichen 
lateinischen  vorläge  zu  bezeugen  scheint. 

Sichere  Zeugnisse  dieser  art  sind  wol  unübersetzte  lateinische 
Wörter:  Signum  c.  12,  1;  soldrium  c.  13,  6;  limitem  (fehlerhaft 
statt  Urnen)  c.  15,  6;  die  erklärung  des  letztgenannten  Wortes 
durch  preskgldr  (wie  die  einführung  der  nordischen  synonyme 
c.  15,  8)  kann  das  werk  eines  abschreibers  sein.  In  allen  diesen 
fällen  hat  der  Übersetzer  offenbar  entsprechende  nordische 
Wörter  nicht  finden  können  und  nur  darum  die  lateinischen 
(vorläufig)  stehen  lassen.  Dagegen  ward  er  zur  beibehaltung 
anderer  lateinischer  ausdrücke  (wie  leena,  ciclas,  bissüs,  carbmi- 
culus  u.  a.)  dadurch  genötigt,  dafs  nordische  synonyme  über- 
haupt nicht  vorhanden  waren.  Ob  das  wort  shdldpipa  c.  16, 11 
(das  sonst  nicht  belegt  ist)  dem  lateinischen  scalmeia  vom 
Übersetzer  selbst  nachgebildet  ist,  oder  schon  früher  im  norden 
bekannt  war,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

Sichere  zeichen  einer  lateinischen  vorläge  sind  ferner  die 
beiden  Wortspiele  Severa  —  Serena  c.  7,  5  und  Claras  —  clariores 
c.  5,  5,  deren  ersteres  unverändert  ist,  während  das  letztere 
aus  der  Übersetzung  deutlich  hervorleuchtet. 

Der  sagatext  bietet  aber  aulserdem  eine  recht  bedeutende 
anzahl  von  phrasen  und  Wörtern,  in  denen  ich  ebenfalls  den 
einfluls  eines  schriftlichen  lateinischen  Originals  zu  erblicken 
geneigt  bin,  die  ich  jedoch  nur  mit  reservation  erwähne,  da 
ich  nicht  mit  dem  Sprachgebrauch  der  gelehrten  Norweger  oder 
Isländer  des  13.  und  14.  jahrunderts,  und  noch  weniger  mit 
dem  mittelalterlichen  latein  in  dem  grade  vertraut  bin,  dafs 
ich  es  wagen  könnte,   einzelne  ausdrücke  als  durch  speziellen 
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und  sklavischen  anschlufs  an  lateinische  vorläge  hervorgerufene 
ab  weichungen  vom  einheimischen  und  volkstümlichen  ganz  be- 
stimmt bezeichnen  zu  wollen.  Wenn  also  die  nachfolgende  liste 
in  erster  linie  nur  als  eine  reihe  von  Vermutungen  gelten  will,  so 
dürfte  doch  vielleicht  nach  strengerer  fachmäfsiger  prüfung  ein 
nicht  geringer  teil  als  stichhaltig  sich  ergeben;  auf  Vollständig- 
keit macht  sie  übrigens  keinen  anspruch,  da  mir  einerseits 
wol  einzelne  latinismen  entgangen  sein  können  und  ich  anderer- 
seits manches,  was  ich  als  fremdartig  empfand,  nicht  direkt 
als  unnordisch  zu  bezeichnen  wagte.  Mit  eckigen  parenthesen 
umschlossen  sind  phrasen  oder  Wörter,  die  auch  sonst  belegt 
sind;  das  hindert  natürlich  nicht,  dafs  unser  Übersetzer  auf 
diese  nachbildungen  spontan  gekommen  sein  könne. 

i  samri  stund  (öfter)  =  eadem  hora?   eodem  tempore? 

])etta  (hü)  sama  ferr  fram  (c.  5,  7  und  öfter)  =  hoc  ipsum 
fit?  hoc  idem  evenit? 

geym  fyrir  ])itt  lif  (c.  5,  2)  =  per  vitam  tuam  attende? 

fyrir  (durch)  .  .  .  sendiboda  (c.  4,  1)  =  per  legatos? 

[fyrir  . .  .  slcyld  (c.  13,  4)  =  ob  .  .  .  causam.] 

üseäjanligr  (c.  15,  2)  =  insatiabilis. 

ütekinn  (c.  13,4)  =  intactus? 

sameiginn  (e.  15,  12)  =  communis  („gewöhnlich"). 

[eiginligr  (c.  19,  13)  =  proprius.] 

[samsceti  (c.  5,  3)  =  consessus  (vgl.  c.  5,  8,  wo  die  bedeutung 
abstrakt  ist).] 

[heldr  (c.  3,  3  „bewohnt")  =  tenet.] 

leggr  til  (c.  15,  11.  13)  =  addit  („spricht"). 

(fggr  veizla)  springr  upp  (c.  5,  7)  =  exoritur? 

[er  ])at  oh  ugganäa  (c.  15,  4)  =  etiam  timendum  est.] 

Ijüfara  (c.  7,  8;  c.  15,  5)  =  libentius. 

[hü  fyrsta  er  (c.  1,  5;  c.  7,  9)  =  ut  primum.] 

Lateinischen  einflufs  bin  ich  auch  geneigt  in  den  folgenden 
ausdrücken  anzunehmen:  slikr  („so  wie  du  jetzt  aussiehst") 
c.  11,  7  und  slik  c.  18,  4  („wie  sie  jetzt  aussah");  Se  nü  ftina 
dgirnd!  c.  16,  7;  langet  vergld  c.  17,  11;  leida  sik  c.  14,  10;  ler 
sik  liöugan  c.  5,  4.  hdlshis  pina  (=  poena  capitis?)  c.  11,  9: 
fdm  dggum  .  .  .  liönum  c.  3, 13  und  innan  fdra  daga  c.  15, 19 
(—  paucis  diebus),  wo  einheimische  (nicht  übersetzte)  prosa 
wol    eher    ngMurir    oder    ekJci    margir    als    fair    gebraucht 
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hätte   (vgl.   auch   med  fdm  oröum  c.  19,  11);   und  die  floskeln 
c.  19,  3. 

Besondere  aufmerksamkeit  verdienen  einige  stellen,  wo 
der  Übersetzer,  dem  die  wähl  zwischen  zwei  Wörtern  frei  stand, 
beide  aufgenommen  hat,  obgleich  der  Zusammenhang  nur  eins 
gefordert  hätte:  streeti  eöa  leest  port  c.  4,  3;  ervit  eöa  ümegn 
c.  15,  2;  ristr  eöa  shrifar  c.  15,  6;  vgl.  auch  JiQnälid  .  .  .  tracte- 
randi  c.  5,  9,  wo  wahrscheinlich  beide  verben  das  einzige  traetare 
wiedergeben. 

Einmal,  c.  11,  2,  scheint  der  Übersetzer  sein  Unvermögen, 
lateinische  namen  von  kleidungsstoffen  durch  nordische  wieder- 
zugeben, offen  eingestanden  zuhaben:  oh  mgrg  Jmu  fleiri,  sem 
ver  hmnum  eigi  nefna.  Milsverständnis  des  Originals  ist 
wol  c.  6,  12  anzunehmen  (s.  die  note  zu  laugar),  falls  hier 
nicht  abschreiberkorruptel  vorliegt. 

Überhaupt  kann  der  Übersetzer  kaum  von  einer  gewissen 
flüchtigkeit  oder  nachlässigkeit  freigesprochen  werden.  Er 
hat  eine  gut  stilisierte  arbeit  liefern  wollen  und  er  hat  über 
ein  nicht  geringes  Sprachtalent  verfügt,  er  hat  aber,  wie  es 
scheint,  nicht  genügend  zeit  und  mühe  darauf  verwandt,  in 
das  original  einzudringen  und  für  die  lateinischen  ausdrücke 
die  am  genauesten  entsprechenden  nordischen  Wörter  mit 
geschick  und  geschmack  zu  wählen. 

Obgleich  die  uns  erhaltenen  handschrif  ten  der  saga  sämt- 
lich isländisch  sind  (vgl.  §  5),  lassen  doch  verschiedene  an- 
zeichen  mit  Sicherheit  darauf  schlielsen,  dals  der  Übersetzer 
ein  Norweger  war.  In  der  ältesten  hs.  (A)  kommen  nicht 
selten  unumgelautete  formen  vor  (endaäum,  riddarum  usw.) 
und,  was  wichtiger  ist,  der  Wortschatz  der  saga  enthält  eine 
anzahl  von  ausdrücken,  die  entweder  speziell  norwegisch  (in 
isländischen  Schriften  gar  nicht  belegt)  sind  oder  wenigstens 
weit  mehr  in  der  norwegischen  als  in  der  isländischen  literatur 
auftreten.  Als  ziemlich  sichere  beispiele  mögen  die  folgenden 
gelten:  hverr,  hvat  er  und  hvar  in  relativischem  sinne  (nach  dem 
lateinischen,  s.  oben),  das  mehrmals  gebrauchte  Uör  („es  gibt"), 
alpingis  (c.  16,  4;  c.  17, 12;  c.  19,  7),  Jmeppiliga  (c.  6, 9;  c.  17,  3), 
eleki  vmtta  (c.  16, 15;  c.  19, 11, 13)  fjalla  um  (c.  16,  9, 10),  vernda 
(c.  18,7),  lialdkvmrnaz  (c.  18, 13),  fyrrmeirr  und  sidarmeirr  (c.  19,5), 
lifandismaör  (c.  3,  11),  junJceri  (c.  5,  5)  und  fantr  (oft). 
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Was  den  Wortschatz  betrifft,  so  ist  noch  eine  weitere 
eigentümlichkeit  zu  erwähnen:  er  scheint  von  der  dänischen 
(oder  vielleicht  schwedischen)  spräche  beeinflufst  worden  zu 
sein;  das  adj.  rauöagalinn  c.  16, 11  ist  in  norw.  oder  isl.  Schriften 
sonst  nicht  belegt,  im  dänischen  aber  gewöhnlich;  das  adj. 
snaadr  kommt  c.  16, 12  in  einer  nur  im  ostnordischen  belegten 
bedeutung  vor;  das  subst.  skerfr  c.  14,  2  ist  ebenfalls  nur  aus 
dem  ostnordischen  bekannt,  und  dasselbe  gilt  von  den  subst. 
brot  („verbrechen")  c.  19,7,  Jwf  (oder  höf  „gastmahl")  c.  6,  8; 
sowie  von  dem  adv.  tidara  (st.  optarr)  c.  15, 14,  vgl.  das  dänische 
tiere.  In  wie  fern  die  phrase  tu  handa  oh  föta  c.  16,  11 
durch  ostnordischen  einflufs  zu  erklären  sei,  mag  dahingestellt 
bleiben. 

Von  französischen  und  noch  mehr  von  deutschen  lehn- 
wörtern  bietet  die  saga  eine  grofse  menge  (s.  den  kommentar); 
doch  möchte  ich  kaum  eins  davon  als  für  den  Übersetzer 
individuell  hervorheben.  Englisches  lehnwort  ist  vielleicht  das 
adv.  (oder  substantivierte  adj.  neutr.)  inög  c.  16, 16  (vgl.  altengl. 
ynoivg);  mit  dem  alten  (isl.-norw.)  idgnogr  hat  das  wort  kaum 
etwas  zu  tun. 


Von  dem  lateinischen  originale  wissen  wir  nur,  was  im 
anfange  unserer  saga  mitgeteilt  wird,  und  was  man  aus  der 
norw.-isl.  Übersetzung  erscbliefsen  kann.  Dies  original  ist,  wie 
die  saga  angibt,  versifiert  gewesen ;  näheres  über  die  metrische 
form  und  über  die  frage,  ob  das  gedieht  gereimt  gewesen  ist 
oder  nicht,  liels  sich  nicht  ermitteln.  Dagegen  läfst  sich  das 
alter  des  lateinischen  gedichts  auf  grund  der  nachstehenden 
er  wägungen  annähernd  bestimmen.  Der  junge  Norweger  J6n 
Halldörsson  machte  mit  dem  gedichte  bekanntschaft,  als  er  an 
der  Universität  zu  Paris  studierte  (vgl.  meine  ausführungen  in 
§  4),  also  wol  um  das  jähr  1290;  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  das 
gedieht  damals  neu,  oder  wenigstens  nicht  ganz  aus  der  mode 
gekommen  war;  als  mutmaMiche  zeit  des  entstehens  wird  man 
demnach  wol  die  letzte  hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
annehmen  dürfen. 

Über  den  Verfasser  ist  nichts  bekannt.  Dafs  er  lateinisch 
schrieb,  macht  es  wahrscheinlich,  dals  er  selber  ein  geistlicher 
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war  und  in  erster  linie  leser  geistlichen  Standes  im  äuge  hatte; 
die  starke  betonung  des  erbaulichen  elements  am  ende  der 
erzählung  (so  weit  dies  dem  Verfasser  und  nicht  dem  Über- 
setzer angehört),  deutet  ebenfalls  auf  geistliche  kreise.  Er  mufs 
wol  ein  Franzose  gewesen  sein;  doch  ist  es  auffallend,  dafs 
ein  mann,  der  dieser  bewegten  zeit  und  dieser  lebhaften  nation 
angehörte,  so  geringe  geographische  kenntnisse  besafs  oder 
wenigstens  verriet:  die  beschreibung  der  reisen  zwischen  den 
residenzstädten  des  deutschen  kaisers  und  des  französischen 
königs  werden  ganz  märchenhaft  und  ohne  rücksicht  auf  die 
faktischen,  dem  leser  jedenfalls  wolbekannten  Verhältnisse  ge- 
schildert. 

Um  näheres  über  das  lateinische  gedieht  und  dessen  Ver- 
fasser ermitteln  zu  können,  wären  eingehende  kenntnisse  von 
den  literarischen  Verhältnissen  Frankreichs  erforderlich.  Diese 
aufgäbe  muls  ich  anderen  überlassen. 


§  4:.    Der  Übersetzer. 

Dals  die  saga  aus  einer  schriftlichen  lateinischen  vorläge 
übersetzt  wurde,  geht  aus  den  im  §  3  angeführten  umständen, 
wie  es  mir  scheint,  unwidersprechlich  hervor.1) 

Wer  war  aber  der  Übersetzer?  und  wann  hat  er  seine 
arbeit  ausgeführt? 

Die  einzige  hs.,  die  einen  wirklich  alten  anfang  bietet, 
die  hs.  B  (s.  §  5),  stellt  an  die  spitze  der  saga  (s.  1  zz.  1—4) 
einen  passus,  der  deutsch  folgendermafsen  wiedergegeben 
werden  kann:  „Damit  beginnen  wir  (oder  ich,  der  Schreiber) 
diese  saga,  die  der  hoch  würdige  herr  bischof  Jon  Halldörsson, 
ehrenvollen  gedächtnisses,  erzählte  (oder:  zu  erzählen  pflegte),'2) 


*)  Es  mufs  indessen  bemerkt  werden,  dafs  Finnur  Jönsson,  Den 
oldnorske  og  oldislandske  litteraturs  historie  111,101,  zu  einer  anderen 
auffassung  gekommen  ist. 

2)  Finnur  Jönsson  (Litt.-hist.  III,  101)  gibt  den  Worten  die  deutung: 
„Hier  beginnen  wir  diese  erzählung,  wie  der  herr  bischof  J.  H.  sie  er- 
zählte". Diese  Übersetzung  scheint  mir  jedoch  kaum  zulässig,  sie  würde 
wol  ungefähr  den  isl.  Wortlaut  svd  sem  .  . .  sagöi  hana  voraussetzen,  und 
auch  so  würde  der  inhalt  des  nebensatzes  nicht  gut  zum  regierenden 
verbum  (byrjum)  passen,  sondern  etwa  ok  skrifum  hana  voraussetzen. 
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er  fand  sie  aber  (oder:  er  hatte  sie  aber  gefunden)  in  Frank- 
reich lateinisch  geschrieben  in  der  form,  die  sie  (d.  i.  die 
Franzosen)  „rithmos",  wir  (d.i.  die  Isländer  oder  Norweger) 
„hendingar"  (=  reime)  nennen". 

Der  bischof  Jon  Halldörsson  wird  vielfach  als  ein  ge- 
schickter und  interessanter  erzähler  von  zahlreichen  aus  dem 
auslande  mitgebrachten  geschichten  (ceventyr)  erwähnt.  Über 
die  einschlägigen  literaturstellen  und  die  sämtlichen  quellen- 
berichte über  das  leben  des  bischofs  s.  H.  Gering,  Islendzk 
aiventyri  II  s.  VI  ff.  Es  wird  wol  auch  in  unserem  texte  mit 
sagdi  nur  mündliche  erzählung  gemeint  sein.1)  Von  einer 
schriftlichen  Übersetzung  wird  hier  also,  meines  erachtens,  gar 
nicht  gesprochen.  Wir  erfahren  aber  aus  den  folgenden  Worten, 
dafs  der  bischof  die  saga  (d.  i.  das  lat.  original  der  saga)  in 
Frankreich  kennen  gelernt  habe.  Diese  notiz  mufs  offenbar 
mehr  in  sich  fassen,  als  der  Wortlaut  sagt:  von  dem  bischof 
soll  natürlich  nicht  nur  berichtet  werden,  dafs  ihm  das  original 
bekannt  ward,  man  mufs  sich  dazu  denken,  er  habe  die  saga 
(oder  den  sagastoff)  seinen  landleuten  auf  irgend  eine  weise  über- 
mittelt, er  hat  also  entweder  das  lat.  original  oder  eine  Über- 
setzung desselben  nach  dem  norden  gebracht  oder  bringen 
lassen. 

Es  gibt  demnach  vier  mögliche  fälle: 

1.  Jon  Halldörsson  hat  in  Frankreich  (Paris)  die  Über- 
setzung selber  verfertigt  und  diese  dann  nach  seiner  heimat 
mitgenommen; 

2.  er  hat  in  Frankreich  die  Übersetzung  durch  irgend 
einen  andern  anfertigen  lassen  und  sie  nach  dem  norden  mit- 
genommen; 

3.  er  hat  das  lateinische  original  nach  dem  norden  mit- 
gebracht und  entweder  selber  oder 

4.  durch    irgend  einen   anderen  die  Übersetzung  besorgt. 
Unter  diesen  vier  möglichkeiten  kann  man  nicht  mit  voller 

bestimmtheit    eine    als    die    wahrscheinlichste   bezeichnen,   da 


l)  Wenn  segja  von  schriftlicher  darstellung  benutzt  wird,  handelt 
es  sich  nur  (wie  es  scheint,  vgl.  Gering,  Isl.  sev.  II  s.  XXIII  note  2)  um 
gewährsmänner  einzelner  angaben.  —  Mit  sagdi  kann  auch  kaum  „diktierte" 
gemeint  sein,  denn  dieser  begriff  pflegt  durch  sagdi  fyrir  ausgedrückt 
zu  werden. 
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uns    eingehende    naehrichten   über  das  tun  und   treiben  Jons 
fehlen. 

Doch  scheinen  mir  stärkere  gründe  für  die  erste  möglich  - 
keit  als  für  die  anderen  zu  sprechen. 

A  priori  mufs  man  wol  annehmen,  dafs  der  junge  Nor- 
weger bei  seinem  aufenthalt  im  auslande  sich  nicht  leicht  zum 
kaufe  einer  lateinischen  handschrift  solchen  inhalts  hätte  ent- 
schlief sen  können,  da  die  handschriften  teuer  waren,  und  das 
geld,  das  Jon  für  die  gründung  einer  privaten  büchersammlung 
verwenden  konnte,  wol  ausschlief slich  zum  ankauf  gelehrter 
theologischer  werke  benutzt  werden  mufste.  Möglich  ist  es 
freilich,  dafs  er  die  lateinische  handschrift  von  irgend  einem 
fremden  als  geschenk  erhielt.  Näher  liegt  aber  wol  die  an- 
nähme, dafs  er  den  codex  geliehen  hatte  und  einige  tage 
benutzen  durfte.  Der  inhalt  hat  seine  rege  phantasie  lebhaft 
angesprochen,  er  hat  gewünscht,  die  interessante  erzählung 
seinen  landsleuten  mitteilen  zu  können,  und  dabei  war  es 
natürlich  eine  nützliche  Übung  in  der  lateinischen  spräche 
(deren  Studium  er  sich,  wie  man  weifs,  sehr  eifrig  widmete), 
eine  Übersetzung  in  die  muttersprache  vorzunehmen. 

Auch  innere  gründe  sprechen,  meines  erachtens,  für  die 
annähme,  dafs  die  Übersetzung  in  Paris  (nicht  im  norden)  und 
zwar  von  Jon  selbst  angefertigt  wurde.  Im  §  3  ist  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Übersetzung  deutliche  spuren  von 
flüchtigkeit  und  hast  an  sich  trägt:  der  nordische  text  schliefst 
sich  bisweilen  der  lateinischen  vorläge  allzu  genau  au,  läfst 
sogar  lateinische  Wörter  unübersetzt  stehen,  obgleich  es  an 
entsprechenden  ausdrücken  im  norwegifchen  nicht  fehlte,  und 
die  sprachform  leidet  an  einer  gewissen  einförmigkeit,  die  sich 
bei  gröfserer  mufse  wol  hätte  vermeiden  lassen.  Man  kann 
sich  kaum  des  eindrucks  erwehren,  dafs  dem  Übersetzer  seine 
eigene  muttersprache  etwas  fremd  geworden  war,  am  wahr- 
scheinlichsten durch  längeren  aufenthalt  im  auslande.  Be- 
merkenswert sind  ferner  die  relativ  zahlreichen  französischen 
und  deutschen  lehnwörter,  die  ja  auch  für  stete  berührung 
mit  ausländem  sprechen.1) 

l)  An  und  für  sich  sind  jedoch  diese  lehnwörter  weniger  beweis- 
kräftig, weil  Jon  Halldorsson  auch  in  Bergen,  wo  damals  ein  lebhafter 
handelsverkehr  mit  dem  auslande  bestand,  nicht  selten  mit  Deutschen, 
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Ein  ganz  besonderes  gewicht  niufs  man  wol  auf  die  spuren 
von  einem  einflufs  der  dänischen  (und  vielleicht  auch  der 
schwedischen)  spräche  legen,  den  ich  im  §  3  nachzuweisen 
versuchte.  Diese  spuren  lassen  sich  am  leichtesten  erklären, 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  sagaübersetzung  in  Paris  ge- 
schrieben wurde,  da  auf  der  Pariser  Universität  die  dort 
studierenden  Skandinavier  ohne  zweifei  einen  regen  verkehr 
mit  einander  unterhielten.  Wenn  dies  zugegeben  wird,  dürfte 
die  weitere  annähme  höchst  wahrscheinlich  sein,  das  J6n 
Halldorsson  die  Übersetzung  selber  besorgt  habe  und  die 
arbeit  nicht  durch  einen  andern  ausführen  liefs.  Die  alten 
quellenzeugnisse  rühmen  ja  von  ihm,  dafs  er  in  höherem  grade 
als  seine  nordischen  Zeitgenossen  sowol  für  die  schöne  literatur 
als  für  die  lateinische  spräche  interessiert  war. 

Dafs  der  Übersetzer  ein  junger  mann  war,  wird  auch 
dadurch  wahrscheinlich,  dafs  er  im  gebrauche  seiner  mutter- 
sprache  nicht  hinlänglich  gefestigt  erscheint. 

Es  mufs  endlich  bemerkt  werden,  dafs  die  ursprünglichen, 
sprachlichen  eigentümlichkeiten  des  Übersetzers  wol  nur  teil- 
weise von  uns  beobachtet  werden  können,  da  die  saga  uns 
nur  in  isländischen,  relativ  jungen  kopien  erhalten  ist  und 
die  isländischen  abschreiber  bekanntermafsen  oft  fremdartig 
klingende  ausdrücke  durch  ihnen  bekanntes  und  geläufiges 
sprachgut  ersetzt  haben.  Trotzdem  ist  die  norwegische 
nationalität  des  Übersetzers  deutlich  erkennbar  (s.  §  3). 

Müssen  wir  es  also  für  das  wahrscheinlichste  halten,  dafs 
Jon  Halldorsson  selber  die  Übersetzung  während  seines  Studien- 
aufenthaltes in  Paris  verfafst  habe,  können  wir  uns  demnächst 
zu  der  frage  wenden:  wann  dies  geschehen  sei. 

Zur  beantwortung  dieser  frage  besitzen  wir  nur  unzulängliche 
mittel.  Das  erste  ganz  sichere  datum  aus  J6ns  leben  ist  das 
jähr  1310;  in  diesem  und  den  nächst  folgenden  jähren  war  er 
canonicus  an  der  Trinitatiskirche  in  Bergen  (s.  Gering,  Isl. 
sev.  II  s.  VIII).  Im  jähre  1310  war  er  also  aus  dem  auslande 
zurückgekehrt,   aber    um    wie    viel    früher   seine    Studienreise 

Eügländern  uud  Franzosen  in  berührnng  kommen  konnte;  vielleicht  hatte 
sogar  die  spräche  der  Bergenser  überhaupt  stärkere  eiufiüsse  von  fremden 
dementen  als  das  sonstige  norwegische  erlitten. 
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stattfand  und  wie  lange  sie  gedauert  hat,  wissen  wir  nicht; 
die  Schlüsse  aus  den  angaben  des  „J6ns  ]?ättr  Halldörssonar " 
(—  Isl.  aev.  nr.  23)  müssen  mit  einer  gewissen  reserve  gezogen 
werden.  Der  p>attr  kann  nämlich  nicht  als  ganz  zuverlässig 
betrachtet  werden;  von  den  beiden  anekdoten,  die  Jon  als 
eigene  erlebnisse  im  auslande  erzählt  haben  soll,  kann  freilich 
die  geschichte  aus  Bologna  wahr  sein,  die  geschichte  aus  Paris 
aber  ist  eher  als  ein  internationales  Volksmärchen,  als  ein 
scherz,  den  der  meister  mit  seinem  lehrling  getrieben  hat,  zu 
betrachten  (vgl.  Isl.  sev.  TI  s.  77);  auch  die  angaben  des  J?ättr 
über  die  träume  und  Visionen  des  bischofs  (kurz  vor  seinem 
tode)  tragen  ein  etwas  legendarisches  gepräge;  und  nur  aus 
diesen  angaben  lassen  sich  über  die  zeit  seines  Pariser  aufent- 
haltes  ergebnisse  gewinnen.  Als  Jon  im  jähre  1338  im  begriffe 
stand,  seine  letzte  reise  von  Island  nach  Norwegen  anzutreten, 
träumte  ihm,  er  sähe  an  seiner  einen  seite  den  norw.  erzbischof 
Eylifr  (f  1332)  und  an  der  anderen  den  norw.  könig  Magnus 
Häkonarsou  (f  1280).  Die  meinung  des  Schreibers  mufs  wol 
die  gewesen  sein,  dafs  Jon  sich  der  beiden  männer  genau  er- 
innert und  sie  sofort  wiedererkannt  habe.  Jon  mulste  also 
den  könig  Magnus  mehrmals  gesehen  haben,  und  zwar  nicht 
nur  als  blutjunges  kind,  sondern  auch  in  etwas  gereif terem 
alter.  Hiernach  würde  man  seine  geburt  nicht  später  als  in 
das  jähr  1270,  wol  aber  um  einige  jähre  früher  ansetzen 
können.1) 

Bei  der  erzählung  der  anekdote  aus  Paris,  betont  der 
}?attr,  Jon  wäre  damals  sehr  jung  und  noch  etwas  kindisch 
gewesen.  Dies  hervorheben  seiner  Jugend  wird  freilich  durch 
die  art  der  anekdote  motiviert;  falls  aber  der  Verfasser  des 
]?attr  einigermafsen  mit  der  lebensgeschichte  seines  beiden 
vertraut  war,  dürfen  wir  doch  erwarten,  dals  er  auch  im  stände 
war,  uns  darüber  bescheid  zu  geben,  ob  Jon  als  Jüngling  oder 
erst  im  gereifteren  mannesalter  seine  Studienreise  unternahm. 
Dürfen  wir  dem  Verfasser  darin  glauben  schenken,  dafs  Jon 
den  könig  Magnus  gesehen  und  sich  seines  aussehens  erinnert 


*)  Diese  berechnung  ergibt  für  das  jähr  1322,  in  dem  Jon  zum 
biscbof  erwählt  wurde,  ein  alter  von  einigen  fünfzig  jähren,  und  für  Jons 
ganzes  leben  (f  1339)  etwa  siebzig  jähre  (oder  ein  paar  jähre  darüber). 
Die  zahlen  sind,  wie  man  sieht,  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 
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habe,  und  dafs  er  im  ersten  Jünglingsalter  zu  Paris  sich  auf- 
hielt, so  können  wir  seine  an  Wesenheit  dortselbst  und  somit 
die  Übersetzung  der  saga  etwa  um  das  jähr  1290  (eher  etwas 
früher  als  etwas  später)  ansetzen.  Dals  Jon  mehrere  jähre 
im  auslande  zugebracht  hat,  ist  wahrscheinlich.  Bei  dieser 
frühen  datierung  seiner  Pariser  Studien  könnte  es  freilich  auffällig 
erscheinen,  dafs  er  erst  im  jähre  1310  in  einer  Urkunde  genannt 
wird.  Aber  ein  bruder  Jons,  Finnr,  propst  an  der  apostelkirche  zu 
Bergen  und  vorstand  der  königlichen  hofgeistlichkeit  (magister 
capellarum),  wird  in  diplomen  erst  vom  jähre  1 306  ab  genannt 
und  im  jähre  1324  als  hochbejahrt  bezeichnet.  Er  war  also 
wol  älter  als  Jon,  aber  um  wie  viel,  ist  natürlich  nicht  zu  er- 
mitteln; er  starb  im  jähre  1330.  Auch  hiernach  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  unser  J6n  im  jähre  1310,  wo  er  zum 
ersten  male  in  einem  diplom  genannt  wird,  nicht  mehr  ganz 
jung  war. 

Dafs  der  Übersetzer  ein  geistlicher  gewesen  ist,  scheint 
aus  dem  schlufsstücke  (c.  19,  11 — 14)  hervorzugehen.  Diese 
reflexionen  haben  kaum  in  einem  epischen  gedichte  platz 
finden  können,  und  müssen  wol  (ganz  oder  meistenteils)  dem 
Übersetzer  zugeschrieben  werden;  auch  der  ausdruck  hafa  Jjctt 
6k  flestir  fyrir  satt  kann  nicht  wol  einem  lateinischen  originale 
nachgebildet  sein,  sondern  stammt  gewifs  von  einem  nordischen 
Verfasser;  dafs  im  übrigen  auch  der  stil  des  nachwortes  vom 
lateinischen  Sprachgebrauch  beeinflufst  ist,  kann  bei  einem 
geistlichen  nicht  befremden.  Die  tendenz  des  epilogs  pafst 
sehr  gut  auf  unseren  biederen  bischof  Jon:  er  hat  gefühlt, 
dafs  die  erzählung  nicht  durchweg  moralisch  war,  und  so  war 
ihm  daran  gelegen,  die  nutzanwendung,  die  aus  dem  werke 
zu  gewinnen  war,  möglichst  stark  hervorzuheben. 


Was  endlich  die  anfangs worte  (in  der  hs.  B)  betrifft,  so 
können  sie  in  der  form,  worin  sie  jetzt  vorliegen,  natürlich 
nicht  von  Jon  Halldörsson  herrühren.  Ein  abschreiber  hat 
jedenfalls  dem  Jon  den  Verehrungstitel  viröuligr  herra  bei- 
gelegt, und  derselbe  abschreiber  oder  ein  späterer  hat  nach 
dem  tode  Jons  die  worte  dgcetrar  dminningar  hinzugefügt. 
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§  5.    Die  handschriften.    Cläres  rimur. 

Über  die  handschriften  der  saga  habe  ich  in  meiner 
früheren  ausgäbe  (vgl.  unten  §  6)  ausführlichen  bericht  er- 
stattet und  kann  mich  also  hier  darauf  beschränken,  auf  jene 
mitteilungen  zu  verweisen  und  jetzt  nur  über  die  in  dem 
kommentar  dieser  neuen  ausgäbe  genannten  handschriften  ein 
paar  notizen  zu  geben. 

Die  älteste  hs.  (Arnam.  657  B,  4°  =  A),  im  dritten  viertel 
des  14.  Jahrhunderts  geschrieben,  ist  zwar  ohne  zweifei  die 
beste,  doch  enthält  sie  verschiedene  kürzungen  und  fehler,  die 
mit  hilfe  der  Stockholmer  perg.  hs.  6,4°  (=B)  (und  anderen 
dieser  nahestehenden  hss.)  korrigiert  werden  können. 

Die  hs.  B,  um  das  jähr  1400  geschrieben,  ist  im  vergleich 
mit  A,  minderwertig,  bietet  aber,  wie  eben  erwähnt,  bisweilen 
ältere  lesarten. 

Diese  beiden  alten  membranen  ergänzen  einander;  wo  die 
eine  lückenhaft  ist,  ist  die  entsprechende  partie  in  der  anderen 
vorhanden. 

Aufserdem  gibt  es  (von  einigen  übel  zugerichteten  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammenden,  von  mir  nicht  benutzten  membran- 
fragmenten  abgesehen)  nur  noch  eine  membrane,  die  hs.  Arnam. 
589  D,  4°  =  C;  sie  ist  im  zweiten  viertel  des  15.  Jahrhunderts 
(oder  etwas  später)  geschrieben  und  steht  der  hs.  B  so  nahe, 
dafs  sie  vielleicht  eine  abschrift  von  dieser  ist. 

Gelegentlich  werden  in  den  noten  auch  zwei  papierhss. 
(des  17.  Jahrhunderts)  erwähnt;  die  eine  ist  aus  der  hs.  A,  die 
andere  aus  der  hs.  B  abgeschrieben. 

Auf  eine  erneute  revision  der  hss.  für  die  vorliegende 
ausgäbe  habe  ich  mit  rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  zustand 
meiner  äugen  leider  verzichten  müssen.  Eine  kollation  der 
hs.  B  hat  E.  Kölbing  in  den  „Publications  of  the  Modern 
language  association  of  America'',  vol.  XIII  nr.  41  (pagg.  555  ff.) 
mitgeteilt;  ich  habe  jedoch  unter  den  Varianten,  die  K.  aus 
B  meinem  variautenapparat  zugefügt  hat,  keine  gefunden,  die 
mich   zu  einer  änderung  des  textes  hätte  veranlassen  können. 


Dem  handschriftlichen   materiale  gehört  endlich  auch  die 
poetische  (noch  nicht  veröffentlichte)  bearbeitung  der  saga,  die 
Cläres  rimur"  an. 


n 
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Als  ich  im  jähre  1879  meine  kritische  ausgäbe  der  vor- 
liegenden saga  publizierte,  kannte  ich  nur  die  von  Halfdan 
Einarsson,  Historia  literaria  Islandiae,  (Kobenh.  1786),  p.  102 
(vgl.  p.  106,  note  b)  mitgeteilte  notiz  über  die  existenz  dieser 
rimur;  es  war  mir  aber  damals  unmöglich,  nachrichten  über 
handschriften  derselben  aufzutreiben.  Später  habe  ich  durch 
meinen  werten  freund,  herrn  prof.  dr.  Björn  Magnüsson  Olsen, 
erfahren,  dafs  in  den  bibliotheken  von  Keykjavik  zwei  solche 
handschriften  sich  befinden,  nämlich  nr.  58,4°  in  der  Samm- 
lung Jon  SigurSsons  (diese  ist  die  ältere,  aber  leider  unvoll- 
ständige) und  nr.  638,  4°  des  „Landsbökasafn"  (im  jähre  1797 
geschrieben,  vollständig).  Prof.  Olsen  hatte  die  grofse  gute, 
diese  handschriften  durch  herrn  kand.  Gut5mundur  Porläksson  für 
mich  abschreiben  zu  lassen,  selber  alles  zu  kollationieren  und 
mir   die  kopien  nebst  wertvollen  bemerkungen  zu  übersenden. 

In  Umschreibungen,  die  prof.  Olsen  zu  deuten  vermochte, 
sagt  der  Verfasser,  er  habe  seine  arbeit  im  märz  1713  vollendet, 
er  heifse  Olafur  und  wohne  auf  dem  hofe  Ongulsstaftir  (in  der 
Eyjafjarftarsysla,  also  in  dem  nordviertel  Islands). 

Etwas  wertvolles  für  die  textkritik  der  saga  können  diese 
jungen  rimur  kaum  bieten,  da  sie  ofFenbar  auf  grund  einer 
von  A  stammenden  abschrift  gedichtet  sind,  die  aus  einer  zeit 
stammt,  als  das  erste  blatt  der  saga  bereits  verloren  war,  und 
überdies  viele  willkürliche  kürzungen  und  änderungen  sich 
gestattet  hat.  (Vgl.  unter  §  6  über  die  ausgäbe  der  saga  vom 
jähre  1884.) 


§  6.    Frühere  ausgaben  und  Übersetzungen  der  saga, 

Wegen  ihres  eigentümlichen  Stoffes  und  Stiles  hat  die  saga, 
wie  es  scheint,  schon  ziemlich  früh  die  aufmerksam keit  der 
phiiologen  erregt.  J.  Fritzner,  Oldnorsk  Ordbog  (Christiania 
1867)  und  Gudbrand  Vigfusson  Icelandic-English  Dictionary 
(Oxford  1874),  haben  den  Wortschatz  der  saga  vielfach  be- 
rücksichtigt. Als  diese  Wörterbücher  entstanden,  waren  jedoch 
erst  zwei  kleinere  stücke  des  textes  publiziert:  c.  1,  2 — c.  7,  10 
bei  C.  ß.  Unger,  Oldnorsk  Lsesebog  (Christiania  1863,  s.  80—86) 
und  c.  9,  1  —  c.  11,  4  bei  K.  Gislason,  Fire  og  fyrretyve  Prover 
usw.  (Kbhvn  1860,  s.  433—5). 

Sagabibl.  XII.  C 
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Den  ersten  vollständigen  text  der  saga,  „Clarns  saga. 
Clari  fabella,  Islandice  et  latine",  veröffentlichte  ich  in  „Fest- 
skrift  tili  kgl.  universitetet  i  Köpenhamn  vid  dess  fyrahundra 
ärs  jubileum  i  juni  1879  frän  kgl.  Carolinska  universitetet  i 
Lund",  und  gleichzeitig  kam  ein  Separatabdruck  („Clarus  saga") 
in  den  buchhandel  (Lund  1879,  verlag  von  C.  W.  K.  Gleerup). 

Diese  editio  princeps  wollte  insofern  eine  kritische  sein, 
als  sie  alles,  was  mir  zur  reconstruction  des  Urtextes  von  be- 
deutung  schien,  aus  den  verschiedenen  handschriften  mitzuteilen 
suchte.  Was  ich  als  spätere  änderungen  (bezw.  jüngeren  Sprach- 
gebrauch) oder  als  ganz  bedeutungslose  spielformen  (wie  z.  b. 
der  platz  des  attributiven  pronomens  vor  oder  nach  seinem 
Substantiv)  ansah,  wurde  nicht  berücksichtigt. 

Übersetzung,  einleitung  und  noten  waren  (nach  meiner 
schwedisch  geschriebenen  vorläge)  von  dem  damaligen,  seitdem 
verstorbenen  dozenten  dr.SamuelCavallin  lateinisch  abgefafst. 
Da  eine  Übertragung  der  in  literaturgeschichtlicher  rticksicht 
sehr  merkwürdigen  saga  für  forscher,  die  der  skandinavischen 
sprachen  nicht  mächtig  waren,  wünschenswert  schien,  wählte 
ich  das  lateinische,  um  dadurch  zu  ermöglichen,  dafs  eine 
Übereinstimmung  mit  der  lateinischen  vorläge  des  nordischen 
Übersetzers  wenigstens  stellenweise  erreicht  würde.  Es  mufs 
jedoch  betont  werden,  dafs  Cavallin  keinen  versuch  machte 
das  mittelalterliche  latein  des  13.  Jahrhunderts  nachzubilden, 
sondern  sich  dem  klassischen  Sprachgebrauch  möglichst  nahe 
anschloCs. 

Eine  schwedische  Übersetzung  der  saga  veröffentlichte 
ich  im  jähre  1891  in  der  Sammlung  „  Medeltidtsberättelser. 
Sagor,  legender  och  anekdoter,  frän  fornisländskan  af  G.  C." 
(=  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen 
och  svenskt  folklif,  V,  6).  Diese  Übersetzung  ist,  da  sie  für 
weitere  kreise  berechnet  war,  ziemlich  frei. 

Überhaupt  sei  hier  ausdrücklich  erklärt,  dafs  in  jedem 
falle,  wo  meine  ältere  textausgabe  oder  die  beiden  genannten 
Übersetzungen  vom  texte  oder  kommentar  der  vorliegenden 
ausgäbe  abweichen,  die  frühere  auffassung  von  mir  nach  sorg- 
fältiger prüfung  verlassen  worden  ist. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  eine  textausgabe  der  saga  im 
jähre   1884    zu    Reykjavik    von    Bjarni    Bjarnarson    publiziert 
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wurde.  Diese  ausgäbe  will  wesentlich  nur  die  leselust  der 
isländischen  bevölkerung  befriedigen.  Der  text  ist  nach  einer 
jungen,  stark  veränderten  handschrift  von  demselben  typus, 
wie  die  vorläge  der  rimur  (s.  §  5),  abgedruckt. 


§  7.    Die  vorliegende  ausgäbe. 

Wie  oben  (§  5)  erwähnt,  habe  ich  wegen  des  schlechten 
zustandes  meiner  äugen  darauf  verzichten  müssen,  eine  neue 
kollation  der  handschriften  meiner  neuen  ausgäbe  zu  gründe 
zu  legen.  Ich  habe  mich  also  darauf  beschränkt,  das  hand- 
schriftliche material,  das  in  der  ausgäbe  von  1879  schon  ver- 
öffentlicht war,  von  neuem  zu  benutzen. 

Das  prinzip,  nach  dem  ich  meinen  text  konstituiert  habe, 
ist  jedoch  jetzt  nicht  ganz  dasselbe  wie  voriges  mal. 

In  der  ausgäbe  von  1879,  die  für  den  engeren  kreis  der 
fachgenossen  bestimmt  war  und  daher  die  handschriftliehen 
Schreibarten  möglichst  unverändert  mitteilen  mufste,  hielt  ich 
es  für  nötig  die  jedesmal  zu  gründe  gelegte  redaktion  (A  oder 
B),  soweit  dies  irgend  angängig  war,  zu  respektieren.  Demnach 
wurde  in  den  fällen,  wo  der  ältesten  membrane  (A)  nicht 
gefolgt  werden  konnte  —  d.  h.  überall,  wo  die  alte  mem- 
brane (A)  nur  durch  abschriften  repräsentiert  war  —  die 
Zweitälteste  (B)  zu  gründe  gelegt  und  aus  papierabschriften 
der  A-klasse  in  den  text  nur  das  aufgenommen,  was  ganz 
zweifellos  richtiger  war;  das  korrigieren  der  membrane  B 
ist  somit  nahezu  auf  die  fälle  beschränkt,  wo  diese  handschrift 
sich  offenbar  fehlerhaft  zeigt  oder  eine  kaum  zulässige  lesart 
bietet.  Was  dagegen  im  vergleich  mit  der  anderen  (im 
betreffenden  falle  nur  von  papierabschriften  repräsentierten) 
redaktion  zwar  als  eine  willkürliche  änderung  oder  kürzung 
des  Urtextes  angesehen  werden  mufste,  dennoch  aber  in  bezug 
auf  Zusammenhang  und  stil  keinen  anstofs  erregte,  alles  das 
liefs  ich  damals  in  der  regel  stehen. 

Diesmal  war  der  zweck  zum  teil  ein  anderer.  Die  Saga- 
bibliothek wendet  sich  an  ein  gröfseres  publikum,  die  texte 
werden  in  normalisierter  form  gegeben,  und  es  ist  für  den 
leser  wichtiger  zu  erfahren,  was  (der  Wahrscheinlichkeit  nach) 
der  ursprüngliche  text  der  saga  enthielt,  als  was  für  eigen- 
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tümlichkeiten  die  eine  oder  andere  redaktion  aufzuweisen  hat; 
und  diese  betrachtungs weise  tritt  um  so  stärker  hervor,  je 
mehr  das  literaturgeschichtliche  interesse  das  sprachliche  über- 
wiegt. 

Ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  ausgäbe  der  saga 
den  versuch  gemacht,  überall  wo  es  mir  mit  hilfe  des  hand- 
schriftenmaterials  möglich  erschien,  den  urtext  der  (norwegisch-) 
isländischen  Übersetzung  wieder  herzustellen.1) 

Die  verschiedenen  resultate  der  beiden  verfahrungsweisen 
zeigen  sich  am  deutlichsten  im  stücke  s.  53,  z.  13  (=  c.  16,  3 
vom  worte  hladbüin)  bis  s.  62,  z.  2  (=  c.  17,  9  mit  einsehluls 
der  worte  gengr  nü)  im  vorliegenden  texte,  verglichen  mit 
s.  17,  z.  62  bis  s.  20,  z.  18  in  der  ausgäbe  von  1879.  In  A 
ist  hier  eine  lücke  (ein  blatt  verloren)  und  mein  text  von  1879 
folgt  daher  mit  nur  spärlichen  abweichungen  der  hs.  B.  Diese 
mufs  jedoch  hier  stark  verkürzt  sein;  vergleicht  man  den  text- 
umfang dieses  Stücks  mit  demjenigen  des  vorausgehenden 
blattes  der  hs.  A,  so  findet  man,  dafs  B  nur  ungefähr  90  °/o 
des  inhaltes  von  A  geboten  haben  kann.  Was  in  A  gestanden 
hat,  in  B  dagegen  ausgelassen  ist,  wird  einigermafsen  nach- 
weisbar durch  einen  Stockholmer  chartaceus  („£")>  der  aus 
A  abgeschrieben  wurde,  ehe  diese  handschrift  das  betreffende 
blatt  verloren  hatte.  In  der  vorliegenden  ausgäbe  habe  ich 
deswegen  aus  dieser  abschrift  alle  lesarten  aufgenommen,  die 
ausführlicher  als  die  entsprechenden  der  hs.  B.  sind  und 
die,  soweit  ich  dies  zu  beurteilen  vermag,  aus  A  stammen 
können. 

Gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  habe  ich  (aufser 
den  korrekturen,  die  schon  in  der  ausgäbe  von  1879  sich 
finden)  nur  noch  in  wenigen  fällen  berichtigungen  vorgenommen. 

Um  die  altertümlichkeit  der  sprachform  etwas  konsequenter 
hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  vielfach  den  artikel  hinn  (hin, 
hü  usw.)  vor  einem  adj.  in  bestimmter  (schwacher)  form  ein- 
gefügt;  und  an   einigen   wenigen   stellen   die  präposition  med 

l)  Die  sprachform  ist  freilich  (nach  dem  für  die  Sagabibliothek  an- 
genommenen prinzip)  diejenige,  die  der  isländischen  ausspräche  in  der 
ersten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts  am  nächsten  kommt;  sie  kann  also 
natürlich  für  einen  Norweger  aus  dem  ende  desselben  Jahrhunderts  nicht 
genau  passen. 
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durch  viö  ersetzt,  wo  diese  mir  dem  Sprachgebrauch  des  13. 
Jahrhunderts  besser  zu  entsprechen  schien. 

Die  hss.  unserer  saga  sind,  wie  überhaupt  alle  isländischen, 
in  Verwendung  des  fremden  titeis  heisari  sehr  unsicher  und 
ersetzen  ihn  oft  durch  Jconungr.  Für  einen  normalisierten  text 
wäre  es  ja  nun  das  richtigste  gewesen,  das  wort  heisari  (resp. 
heisarason)  überall  da  zu  schreiben,  wo  dieser  titel  der 
vom  Übersetzer  (resp.  von  dem  originale)  beabsichtigte  war. 
In  unserer  saga  wird  aber  die  sache  dadurch  verwickelt,  dafs 
Clarus  bei  seinem  zweiten  besuch  in  Frankreich  als  der 
königssohn  Eskelvard  auftritt.  In  diesem  abschnitte  sollte 
er  also,  den  stilforderungen  gemäfs,  konsequent  honungsson 
genannt  werden,  und  zwar  nicht  nur  von  den  personen  der 
saga,  sondern  auch  vom  Verfasser  (resp.  Übersetzer)  selbst.1) 
Man  sieht  auch  (vgl.  die  ausg.  v.  1879),  dafs  die  hss.  unserer 
saga  (besonders  A)  versucht  haben,  diesen  grundsatz  durch- 
zuführen; durch  Unachtsamkeit  ist  jedoch  bisweilen  fehlerhaft 
heisarason  geschrieben  worden,  was  ich  hier  in  honungsson 
berichtigt  habe. 

Zweimal  habe  ich  mich  dazu  genötigt  gesehen,  ein  wort 
in  den  text  einzuschieben,  das  in  der  ausg.  von  1879  (und 
wol  auch  in  A)  fehlte:  viö  nach  hennumz  in  c.  19,  8  und  tima 
nach  allan  ftenna  in  c.  19,  13. 

Endlich  eine  bemerkung  über  den  namen  der  saga, 
die  früher  gewöhnlich  Clarus  saga  genannt  worden  ist;  Finnur 
Jonsson,  Litt.-hist.  III,  101,  nennt  sie  Kldrüssaga,  Bjarni 
Bjarnarson  gibt  ihr  den  titel:  Sagan  af  Klarusi  heisarasyni. 
—  In  den  mittelalterlichen  handschriften  habe  ich  keinen  titel 
der  saga  gefunden;  die  schlulsworte  in  A  (c.  19,  14  unseres 
textes)  könnten  freilich  Saga  af  Cldrö  heisarasyni  oh  frü 
Serene,  Frahhahonungs  döttur  ergeben  —  doch  dies  wäre  ein 
allzu  langer  und  unbequemer  name.  In  der  bildung  der  form 
Clarus  saga  hat  man  sich  dem  modernen  dänisch-norwegisch- 
schwedischen Sprachgebrauch  angeschlossen;  die  form  Kldrüs- 
saga  (oder  Sagan  af  Klarusi,  d.  i.  Klarusi)  entspricht  dem 
neuisländischen.     Dals  aber   der  Übersetzer  selber  die  latei- 


*)  Vgl.  z.  b.  Njals  s.  c.  23;   wo   Gunnarr   fast   durchweg   (Kaupa-) 
Heöinn  genannt  wird. 
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nische  flexion  des  namens  seines  helden  (wie  überhaupt  der 
nomina  propria  und  sonstigen  lat.  lehnwörter)  bewahrt  hat,  er- 
gibt sich  aus  der  Überlieferung  mit  vollständiger  Sicherheit. 
Über  die  quantität  der  vokale  kann  man  natürlich  streiten; 
ich  will  hier  nur  bemerken,  dafs  neben  Clari  auch  Cläre  (vgl. 
die  späten  „Cläres  rimur")  in  A  vorkommt,  was  wol  kürze  des 
endvokals  angibt,  neben  -o  (Claro  usw.)  dagegen  niemals  -u. 


Durch  die  berichtigung  meines  deutschen  Sprachgebrauchs, 
verschiedene  ergänzungen  zum  kommentar  und  Übernahme  einer 
korrektur  hat  mein  freund  H.  Gering  in  Kiel,  das  vorliegende 
buch  in  selbstlosester  weise  gefördert,  wofür  ich  ihm  hier 
meinen  wärmsten  und  innigsten  dank  ausspreche. 


Göteborg  im  februar  1907. 


Gl.  Cederscliiöld. 


Cläri  saga. 


Eltern,  eigenschaften  und  erziehung  des  Garns. 

I,  1.  Par  byrjum  ver  upp  ]?essa  frasogn,  sem  sagfti  virftu-  ci.  I. 
lig-r  herra  Jon  byskup  Halldörsson,  agaetrar  äminningar,  —  en 
hann   fann   hana  skrifafta  meo*  lätfnu  i  Frannz  i  ]?at  form,   er 
feir  kalla  „rithmos",  en  ver  kollum  hendingum,  —  ok  byrjar 
sva:    2.    At  Tibureius,   Saxlands  keisari,   styrÖi  sinu  riki  met)  5 
miklum   heiftri   ok   sörna.     Eigi  at  eins  var  keisarinn  fraigr  af 


Cap.  I.  1.  Par  byrjum  ver  upp 
etc.,  „ damit  beginnen  wir  (d.  i.  ich, 
der  Schreiber,  und  ihr,  die  leser)"; 
die  fortsetzung  wird,  wegen  des 
parenthetischen  satzes  en  hann — 
hendingum,  anakoluthisch ;  die  an- 
fangsworte  par  byrjum  ver  müssen 
also  in  etwas  veränderter  gestalt  (ok 
byrjar  svd)  wiederholt  werden. 

sagdi,  „erzählte"  oder  „zu  erzählen 
pflegte" ;  vgl.  Einl.  §  4. 

2.  Jon  Halldörsson,  vgl.  Einl.  §  4. 
dgcetrar  äminningar,   „clarissimae 

memoriae",  „von  rühmlicher  erinne- 
rung";  über  den  genitiv  vgl.Nygaard, 
Norran  syntax  §  127,  anin.  1,  vgl.  auch 
c.  2,  1,  c.  5,  5;  die  worte  beweisen, 
dafs  der  bischof  schon  verstorben 
war. 

3.  fann  —  form,  „fand  sie  (d.  h. 
die  erzählung)  in  Frankreich  latei- 
nisch geschrieben  in  der  form". 

4.  peir,  d.  h.  die  Franzosen. 
rithmos  bezeichnet  hier  jedenfalls 

die  poetische,  versifizierte  form; 
wahrscheinlich  hat  der  Schreiber 
ritlmios  als  acc.  pl.  gedacht,  denn 
die  konstruktion  fordert  hier  einen 
acc;   es  ist   aber   unsicher,   ob   er 

Sagabibl.  XII. 


„reime"  (was  das  folgende  hend- 
ingum anzudeuten  scheint)  oder 
„inetra",  „metrische  form"  (also  mit 
der  bedeutung  des  lat.  wortes  über- 
einstimmend) gemeint  habe. 

hendingum,  „reime"  oder  „verse"; 
der  dativ  ist  dadurch  zu  erklären, 
dafs  der  Schreiber  an  skrifada  (z.  3) 
gedacht  hat:  „in  reimen  (oder:  in 
versen)  geschrieben". 

4.  5.  byrjar  svd,  „die  sage  fängt 
so  an",  Wiederholung  der  worte 
Par  —  frdsggn  z.  1 ;  in  dem  neuen 
Zusammenhang  kann  der  nom.  ßessi 
frdsggn  oder  der  &cc.pessaf  (wenn 
byrjar  trans.  und  unpersönlich  auf- 
gefafst  wird)  zu  supplieren  sein. 

5.  Saxlands  keisari,  „Deutschlands 
kaiser". 

5  ff.  Mit  dieser  Schilderung  des 
kaiserlichen  glanzes  vgl.  Isl.  Mv.  I, 
78,  1  ff. :  Einn  völldugr  köngr  sat  i 
riki  sinu;  hann  haföi  allrahanda 
mekt  medr  villdazta  mannval,  ver- 
alldar  scemd  ok  fljötanda  rikdöm  med 
gull  ok  dyra  steina. 

5.  styrdi  sinu  riki,  „sein  reich 
regierte"  (oder:  „seine  herrscher- 
macht ausübte"). 

1 


Der  kaiser  und  sein  söhn. 


Cl.  I.  sinni  stett  ok  tfgn,  lieldr  jafnvel  af  allra  handa  orleik,  her 
meo"  rikdömi  gullz  ok  gorsima  ok  dyrra  vefja  ok  allra  konung- 
ligra  gorsima  meo"  friöu  fylgi  fagrligra  riddara.  Her  meß 
studdu  keisarans   krünu  margir  dgsetir  hofftingjar,   styrkjandi 

5  hans   ra'Ö   ok   riki  meo"    ollum   msetti   ok  megni  ok  sinni  au§- 
mjükri  fjönustu. 

3.  Keisarinn  var  kvsentr  ok  ätti  virouliga  dröttning,  vel 
mannaÖa  at  sett  ok  konungligu  kyni  —  ok  i  alla  stafti  heibar- 
ligum  hofÖingja  ynnilig. 

10  4.    F>au   keisari   ok    dröttning   hofft  u  dtt  sin  i  meftal  einn 

son;  sa  er  Clartis  nefndr.  Rettliga  ok  viÖrkvsemiliga  fekk 
hann  p>at  nafn  —  ]?vi  at  „clartis"  fyöiz  upp  a  värt  mal 
„bjartr"  —  sakir  J?ess,  at  i  }?ann  tima  var  engi  vaBnni  maftr  i 
veroldu   meo"   hold   ok   bl6Ö.    H£r  eptir  för  hans  voxtr  ok  afl 

15  meo"  fräbserri  vizku  ok  atgorvi. 

5.  Ok  hit  fyrsta  er  hann  hefir  aldr  til,  er  hann  til  boekr 
settr,  eptir  pvi  sem  rikra  manna  si'Ör  er  til  i  \> eim  l^ndum  meo" 


1.  stett,  „(hohe)  Stellung",  „stand", 
„würde". 

tign,  „würde",  „niajestät". 

allra  handa,  „allerhand",  „allerlei", 
d.  h.  „zu  jeder  zeit  geübte"  (frei- 
gebigkeit). 

4.  studdu  (von  styöja),  „unter- 
stützten", „erhielten  aufrecht". 

krüna,  „kröne",  „regierungsmacht" 

5.  rdÖ,  „beschlufs",  „wille". 

rdÖ  ok  riki,  mcetti  ok  megni,  allit. 
formeln,  die  auch  sonst  begegnen 
(Fms.  I,  103,  5;  Alex.  5,  2,  Fms.  I, 
35,  22). 

5.  6.  auömjükr,  „untertänig". 

7.  drottning,  „kaiserin";  das  wort 
keisarinna  kommt  selten  vor;  vgl. 
yfirdröttning  c.  19  (ende). 

7.  8.  vel  mannaÖa  (etc.),  „trefflich", 
„ausgezeichnet"  (durch  ihre  ab- 
stammung  aus  königlicher  familie). 

8.  i  alla  staöi,  „in  jeder  rück- 
sicht". 

8.  9.  heiöarligum  hofÖingja  ynni- 
lig,   „wert    von   einem   glorreichen 


herrscher  geliebt  zu  werden" ;  ynni- 
lig im  nom.  (gegenüber  virbuliga 
dr.  vel  mannaÖa  im  acc.)  ist  ein 
beispiel  des  häufig  vorkommenden 
Überganges  vom  cas.  öbl.  zum  nom. 
in  beschreibungen  oder  Charakte- 
ristiken; vgl.  Nygaard,  Norr.  syntax 
§  '2  c. 

10.  hgfdu  dtt,  „hatten  (einen  söhn) 
bekommen",  „hatten". 

11.  rettliga  ok  viÖrkv.,  „mit  fug 
und  recht"  (d.  h.  der  name  pafste 
vortrefflich  für  ihn). 

14.  her  eptir  för,  „hiermit  stimmte", 
d.  h.  ebenso  vorzüglich  war. 

15.  med  frdb.  v.,  „nebst  (zugleich 
mit)  seinem  hervorragenden  (un- 
gewöhnlichen) verstand". 

16.  hit  fyrsta  er,  „sobald  als". 
hefir  aldr  til,  „alt  genug  ist". 

til  boekr;  boekr  selten  st.  bökar, 
gen.  sing,  von  bök,  „buch"  auch  „ge- 
lehrte Studien"  überhaupt;  vgl.  Isl. 
Mv.  20,  1 1  f. :  hon  setti  penna  svein 
til  bökar  ok  siöan  i  sköla. 
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sfna  sonu,  at  svara  ok  spyrja  af  sjaufaldri  list,  ok  til  fenginn  Cl.  I.  II. 
sä  hinn  vildasti  meistari,  sem  i  beiÖ  keisarans  riki,  honum  at 
kenna.     6.    Ok   sakir  undarligrar  mikillar  skilningar,   er  hann 
bar  yfir  hvern  mann,  p>&  stendr  hann  eigi  morg  är  i  skölanum, 
at5r    bann   mä   beita   yfirmeistari   allra  ]?eirra,    sem   i  f>essum  5 
priojungi   vdru,   er  Eropa  beitir.     7.  Ok  me<5  pvi  at  keisarinn 
undirstendr  af  sinni  vizku,   at  hans  son  hefir  yfrin  efni  til  at 
verÖa  mikill  ma$r  ok  mektugr,  ]>{\  vill  bann  J?at  nü  eigi  spara 
vit5   hann.     Ok  sakir   ]?ess  at  bonum  fykkir  enn  oflitit  numit, 
hugsar  hann   um,  hvert  k  lond  hann  skal  fess  meistara  leita  10 
fara,   sem   enn  af  nyju  msetti  goraz  typtumeistari  hans  sonar 
ok  nokkurra  peirra  lista,  sem  väru  üsenar  ok  fäheyrftar  i  J?eim 
londum. 

Meister  Perus  wird  lehrer  des  Clarus. 

II,  1.  I  fenna  tima  spurÖiz  af  einnm  mektugum  meistara 
üt  i  Aräbia,  sem  Perus  het  at  nafni,  fräbsßrrar  speki  ok  vizku  15 


1 .  at  svara  —  list,  „durch  antworten 
und  fragen  die  sieben  (freien)  künste 
zu  lernen";  der  schüler  befestigte 
seine  kenntnisse  durch  antworten  auf 
die  fragen  des  lehrers,  vertiefte  und 
erweiterte  sie  dadurch,  dafs  er  selbst 
den  lehrer  fragte. 

1.  2.  ok  (sc.  var)  til  fenginn  — 
meistari,  „der  beste  lehrer  wurde 
beschafft,  angestellt". 

2.  sem  i  beiÖ  k.  r.,  „den  es  gab 
(der  zu  finden  war)  im  reiche  des 
kaisers";  dieser  transitive  und  un- 
persönliche gebrauch  von  biöa  ist 
speziell  norwegisch;  vgl.  c.  3,  15, 
c.  6,  3.  12,  c.  9,  1  u.  ö. 

3.4.  er  hann  bar  —  mann,  „womit 
(oder:  worin)  er  jeden  (anderen) 
übertraf". 

5.  yfirmeistari,  d.  h.  überlegen; 
der  gröfste  gelehrte  (von  allen  usw.). 

6.  pridjung;  die  drei  den  Völkern 
des  mittelalters  bekannten  teile  der 
weit  wurden  als  ungefähr  gleich 
grofs  angesehen. 


7.  af  sinni  vizku,  „wegen  seines 
Verstandes",  d.  h.  als  kluger  mann. 

8.  mektugr,  „mächtig",  „hervor- 
ragend". —  Zur  allit.  formel  mik.  ok 
mekt.  vgl.  mikill  ok  mdttugr  Osv. 
60,25;  6f>,  18;  Bj.  s.  Hitd.  9,23  u.  ö. 

fid,  die  apodosis  einleitend,  ist 
nicht  zu  übersetzen;  vgl.  c.  3,  15. 

S.Q.fiat  —  hann,  „in  dieser  rück- 
sicht  (d.  h.  was  den  ferneren  Unter- 
richt betrifft)  jetzt  nicht  geizig  gegen 
ihn  sein". 

10.  d  Ignd,  „in  der  weit". 

11.  typtumeistari,  „erzieher"  (eig. 
zuchtmeister). 

12.  ok  (sc.  meistari)  nokkurra  etc., 
d.  h.  „und  ihn  in  einigen  von  den 
Wissenszweigen  unterrichten". 

sem  vdru  üs.  ok  fdh.,  „von  denen 
man  nichts  sah  und  selten  (oder: 
nie)  etwas  hörte". 

Cap.  II.  15.  frdbozrrar  speki  ok 
vizku,  vgl.  lsl.  sevent.  25,  96:  hversu 
,  .  .  frdbwrrar  vizku  hann  pro  fad  iz 
i  peim  vanda. 

1* 


4  Perus  wird  lehrer  des  prinzen. 

Cl.  II.  yfii*  fram  alla  menn  i  veroldinni,  af  hverjum  viÖa  er  lesit  i 
bökum  ok  rnorg  sefintyr  vio"  snertr  af  sinurn  listum  ok  kl6k- 
skap.  2.  Sva  mikit  berz  keisarinn  fyrir,  at  hann  gorir  sendi- 
bofta  svä,  langan  veg  lands  ok  lagar,  at  hann  lokkar  til  fenna 
5  meistara  sik  heim  at  scekja  meo"  fogrun  feboÖum  ok  bliöum 
fyrirheitum,  til  fess  at  hans  son  megi  hluttakari  verfta  hans 
margfröfca  nieistaradöms. 

3.  Ok  hvat  meira?  en  J?etta  ferr  fram,  at  keisarans  sendi- 
boÖar  koma  aptr  1  mätuligan  tima  meÖ  fyrr  nefndan  mann, 
10  Tekr  keisarinn  honum  meß  hinni  mestu  mekt  ok  viroing.  Ok 
nü  pegar  gengr  Clärüs  keisarason  undir  hans  lsering.  4.  Ferr 
nü  sva  fram  langan  tmia,  at  keisarason  boetti  mikit  sitt  nsenii. 
Pykkir  honum  ok  allt  sem  ungmennis  leikr  ok  barna  vipr, 
J?at   sem  hann  haffti  äor  numit,  hjä  klerkdömi  meistara  Peri. 


1.  af  hverjum,  „von  dem";  der 
relativische  gebrauch  des  hverr  ist 
spät  (und  war,  wie  es  scheint,  mehr 
in  Norwegen  als  auf  Island  ver- 
breitet) ;  vgl.  Einl.  §  3. 

viÖa,  ,. ausführlich",  „weitläufig"? 
oder:  ,.an  vielen  stellen"? 

2.  viÖ  snertr,  „berührt";  d.  h.  „und 
der  in  vielen  erzählungen  vorkommt 
(oder:  genannt  wird)";  das  Subjekt 
(er  oder  sem)  wird  aus  dem  rel.  (af) 
hverjum  suppliert.  —  Vom  meister 
Perus  erzählen  die  drei  abentener 
(nr.  81)  in  Isl.  seventyri  hrsg.  von  II. 
Gering  (I,  II,  Halle  a.  S.  18S2— 83). 

2. 3.  listir  ok  klökskapr,  „künste 
und  Schlauheit";  es  wird  besonders 
an  magische  künste  gedacht. 

3.  berz  fyrir,  „denkt  (daran)", 
„legt  gewicht  (darauf)",  d.  h.  was 
er  vom  meister  P.  gehört  hat,  macht 
einen  so   starken   eindruck  auf  ihn. 

3.  4.  gorir  sendiboÖa,  „sendet 
boten". 

4.  lagar,  die  hs.  (B)  hat  freilich 
sjövar;  aber  mit  Gering  (Isl.  sev.  II, 
s.  XLV1II  note)  ist  gewifs  lagar 
einzusetzen,  da  eben  in  diesem  zu- 
sammenhange   die   alliteration   sehr 


beliebt  ist  und  da  die  (bes.  in  der 
poesie  häufige)  Verbindung  lands  eöa 
lagar  auch  sonst  in  der  saga  (c.  16, 
9)  vorkommt. 

4.  at  hann  lokkar,  „dafs  er  lockt 
(zu  bewegen  sucht)";  der  satz  ist 
mit  dem  vorigen  (asyndetisch)  ko- 
ordiniert. 

5.  feboo,  „geldversprechung";  yneo 
fggr.  f.  (usw.)  ist  mit  lokkar  zu  ver- 
binden. 

6.  7.  hans  margfr.  m.,  „seiner  viel- 
kundigen meisterschaft  (gelehrsam- 
keit)". 

8.  hvat  meira?  „was  mehr?"  d.h. 
„um  mich  kurz  zu  fassen";  vgl.  Einl. 
§  3.  Das  folgende  en  ist  nach  solchen 
und  ähnlichen  ausdrücken  sonst  nicht 
gebräuchlich  nnd  ist  vielleicht  zu 
streichen. 

9.  mdtuligan,  d.  h.  im  Verhältnis 
zu  der  langen  reise. 

10.  tekr,  „ empfängt";  vgl.  c.  5, 4;  6, 1. 
mekt,  „pracht". 

virding,  „ehrenbeweisung". 

12.  ncemi,  „wissen"  (eig.  aneignung 
des  wissens). 

13.14.  Pykkir  —  numit,  vgl.  Isl. 
sev.  I,  78,  24  ff. :    ,;.  .  .    listir  pinar 


Perus  erzählt  von  Serena.  o 

Perus  erzählt  von  der  prinzessin  Serena.  Cl.  III. 

III,  1.  En  sem  meistari  Perus  hefir  her  lengi  dvaliz,  berr 
svd  til  einn  dag:  sem  ]?eir  keisarason  eru  späzerandi  üti  meÖ 
frföum  skara  ok  fagrligri  fylgo  sinna  Jrjönustumanna,  tekr  hann 
sva  til  orfts  viÖ  keisarason:  „D^r  skuluÖ  dikta  i  ndtt  eina  fimm 
versa   af  litlu  a3fintyri  ok  bera  fram  i  morgin  eptir  primamdl.  5 

2.  En  fetta  skal  efni  i  vera:  Alexander  heitir  Frakkakonungr, 
yfrit  rikr  ok  mektugr.  Hann  a  eina  döttur,  geysi  vsena  ok 
vel  mannaSa.  Su  heitir  Serena.  Pott  leiti  um  alla  verold, 
fmnz  engi  henni  vitrari  ne  kurteisari;  fvi  at  sakir  hennar  vizku 
lytr  näliga  at  henni  oll  stjorn  rikisins  jafnfram  sjalfum  konungi.  10 

3.  Hon  heldr  einn  rikan  turn  i  konuDgsins  häsaetisborg  meo" 
LX  rikborinna  meyja,  ollum  ser  heimulligum  til  ]?j6nustu.     Hin 


eru  svd  mikils  veröar  sem  förupillta 
glens  ok  ungbarna  leikr"  .  .  .  „min 
kunndtta  er  sü  sem  alldri  varb*  spena- 
barna  leikr." 

s.  4,  14.  klerkdömr,  „gelehrsani- 
keit". 

Cap.  III.  1.  2.  ferr  svd  til,  „es 
trifft  sich1',  „ereignet  sich". 

2.  peir  keis.,  d.  h.  sie,  er  (Perus) 
und  der  prinz;  über  ähnliche  ver- 
kürzte ausdrücke  s.  Lund,  Ordföjn. 
s.  14;  Nygaard,  Norr.  syntax  §  74, 
anin.5;  vgl.  auch  §  13;  c.  15,  7;  18,  12. 

spdzerandi,  „spazierend4'. 

3.  skari,  „schar";  vgl.  zu  §16. 

4.  dikta,  „dichten",  deutsches  lehn- 
wort  statt  des  nordischen  yrkja. 

eina,  (lat.)  „solos",  d.  h.  „nur*. 

5.  cefintyr,  (die  nom.  form  cevintyri 
ist  neuisländisch),  „merkwürdige  be- 
gebenheit",  „erzählenswertes  ereig- 
nis". 

bera  fram,  „vortragen",  „re- 
chteren" . 

primamdl,  „die  erste  stunde  (des 
tages)",  d.  i.  ungefähr  um  6  uhr. 

6.  Frakkakonungr,  „könig  der 
Franzosen". 


7.  yfrit,  „sehr",  „aufserordentlich". 

8.  vel  mannada,  „mit  guten  eigen- 
schaften",  „talentvoll";  c.  1,  3. 

Pott  leiti,  „wenn  man  (auch) 
suchte". 

8.  9.  Pott  —  kurteisari,  vgl.  c.  4,  3. 

9.  finnz,  „findet  sich",  „gibt  es", 
d.  i.  wird  man  (keine)  finden. 

henni  vitrari,  „verständiger  als 
sie". 

karteiss,  ein  lehnwort  aus  dem 
altfrz.,  eig.  „wie  es  sich  am  hofe 
(oder:  in  vornehmer  gesellschaft) 
ziemt",  dann  in  vielen  nüancen,  z.  b. 
„höflich",  „physisch  oder  psychisch 
fein  gebildet";  die  letztgenannte  be- 
deutung  scheint  hier  die  passendste 
zu  sein. 

10.  lytr  at  henni,  „wird  ihr  an- 
vertraut, fällt  ihr  zu". 

ndliga  ist  wol  am  besten  mit  jafn- 
fram zu  verbinden:  „fast  in  eben  so 
hohem  grade"  (wie  dem  könige 
selbst). 

11.  heldr,  „besitzt,  bewohnt". 
rikan,  „grofsen  und  prächtigen". 
hdso3tisborg,  „residenzstadt". 

12.  LX,  zu  lesen  ist  sex  tigum; 
vgl.  das  folgende  ollum  usw. 
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Perus  erzählt  von  Serena. 


Cl.  III.  fremsta  af  J^eim  heitir  Tecla;  hon  er  döttir  Skotakonungs. 
4.  Engi  karlmaftr  skal  inn  koma  i  hennar  herbergi  fyrir  ütan 
sjalfan  konunginn  ok  hennar  fjönustusveina.  Pusund  vaepntra 
riddara  vaka  ndtt  ok  dag  umbergis  i  J?eim  svolum,  sem  fyrir 
5  litan  eru  turninn,  verndandi  ok  geymandi  früinnar  na$  vit5 
ollum  herskap  ok  leyniligum  ählaupum.  5.  Pat  er  til  marks 
um  makt  ok  maner  ]?essarar  konungsdtfttur,  at  fyrir  hennar 
fötum,  par  sem  hon  sitr,  liggr  ein  16ena,  svä  mjük  sem  eitt 
lamb,  —  ok  jafnfram  fyrir  henni  rennandi,  hvert  er  hon  gengr. 
10  6.  Svd  mjok  er  hon  prydd  vizku  ok  klerkdömi,  at  eigi  sinnaoi 
hon  meira  }>fnu  nsemi  en  eins  akrkarls.  Se,"  segir  meistari 
Perus,  „üti  er  efnit.     Gor  her  gott  af!" 

Clarns  ist  entschlossen  um  Serena  zu  werben. 

7.  Ok  nü  skilja  ]?eir  sitt  tal,  ganga  ]?vi  nsest  til  borös  — 
ok  etr  keisarason  Ktit,  en  drekkr  minna  —  ok  siftan  til  saengr 
15  ok  sofa  af  ]>essa  nätt. 


s.  5,  12.  rikborinn,  „edelgcboren". 

ser  heimulligiim  t.p.,  „bei  ihr  (der 
Prinzessin)  fest  angestellt  und  zu  un- 
bedingtem gehorsam  verpflichtet". 
Vgl.  auch  Isl.  sevent.  22,  9. 

s.  5,  12  —  s.  6, 1.  Hin  fremsta,  „die 
erste  im  ränge,  die  vornehmste". 

3.  ßjönitstasveinn,  „diener". 
vcepntr,  „gewaffnet,  gepanzert". 

4.  umbergis  =  um(h)verfis,  „rings- 
um". 

svalar  (f.  pl),  nach  aufsen  offene 
gallerien  an  der  äufseren  seite  eines 
oberen  Stockwerks. 

5.  vernda,  „schützen". 

frü  bezeichnet  eine  „vornehme 
dame"  überhaupt  (verheiratet  oder 
nicht). 

ndÖ ,  „ruhe,  Sicherheit";  in  dieser 
bedeutung  wird  sonst  nur  der  plur. 
verwendet. 

6.  herskapr,  „kricgsgefahr". 
leyniligr,    eig.    „heimlich",    d.  h. 

„unerwartet,  plötzlich". 
Pat  er  til  marks,  „es  kann  als  ein 


beweis    (oder:    beispiel)    angeführt 
werden". 

7.  makt  ok  maner,  „die  prächtige 
(fürstliche)  lebensweise";  vgl.  §  8, 
c.  5,  5. 

8.  leena,  „löwin". 
mjük,  „zahm". 

9.  jafnfram  fyrir  henni,  „dicht 
vor  ihr". 

rennandi,  das  partizip  steht  hier 
anakoluthisch  anstatt  des  verb.  finit. 
(remir),  das  mit  liggr  koordiniert 
sein  sollte;  vgl.  c.  3,  13.  15;  c.  6,  11. 

10.  klerkdömr,  s.  c.  2,  4. 
sinnaöi    ist    konjunktiv    („würde 

sich  kümmern"). 

1 1.  akrkarl,  „ackerarbeiter,  bauern- 
kerl". 

Se,  eine  ähnliche  Verwendung 
dieses  imperativs  findet  sich  c.  13,  9; 
c.  17,  12. 

12.  üti,  „am  ende",  d.  h.  voll- 
ständig erzählt;  vgl.  c.  19,  11  {nü 
md  segja,  at  sagan  se  üti). 

13.  skilja,  „abbrechen,  schliefsen". 
15.  sofa  af  pessa  ndtt,  „schlafen 


Der  prinz  entschliefst  sich  zur  Werbung.  7 

8.  At  komauda  morni,   sem  peir  finnaz,  Clärüs  keisarason  ci.  III. 
ok  meistari  Perus,  spyrr  Perus  eptir,  ef  gor  se  versiu.     Keisara- 
son  svarar  a  fesea  leit5 :    „Vakat  lief]  ek  i  alla  natt  ok  auuat 

gort  en  versat;  J>vf  at  mer  hyggz  sva  at  pessari  jungfrü,  sem 
per  hafit)  frä,  sagt,  at  ek  man  J?ar  meira  vit5  skylda  en  einum  5 
fimm  versum;   pvi  at  rett  eptir  själfs  J?fns  sogn  veit  ek  enga 
jungfrü  minni  makt  ok  maneri  makliga  fyrir  ütan  pessa." 

9.  Sem  meistari  Perus  heyrir  petta,  fegir  hann  um  stund. 
Ok  eptir  litinn  tima  segir  hann  af  miklum  mtfrji:  „Gu$  fyrir- 
läti  mer,  at  ek  gaf  per  sva  üfarft  efni!  Pvf  at  ek  sagöa  p6\'  10 
J?at  eina  af  fessi  konuugsdöttur,  er  gott  var  ok  viörkvsemiligt. 
10.  En  hitt  er  miklu  fleira  af  heuni  at  segja,  er  illt  er  ok 
üviorkvsemiligt.  Dvi  at  hversu  margan  dyran  dreng  hon  darafti 
allt  her  til  me$  sfnu  kukli  ok  klökskap,  verftr  seint  talit,  J?ann 


die  ganze  nacht";  diese  stereotype 
wendimg  stimmt  hier  nicht  gut  mit 
dem,  was  Clarus  §  8  mitteilt;  viel- 
leicht ist  die  Übersetzung  etwa  so 
zu  modifizieren:  „bleiben  in  ihren 
betten  die  ganze  nacht". 

1.  At  komanda  morni,  „als  der 
morgen  kam  (oder:  anbrach)";  wegen 
der  konstruktion  vgl.  Nygaard,  Norr. 
syntax  §  229  anm.  2 ,  und  Einl.  §  3. 

sem  in  temporaler  bedeutung 
(„als")  gehört  der  jüngeren  spräche; 
vgl.  §  9,  c.  4,  t  u.  öfter. 

3.  i  alla  natt,  ebenso  Isl.  sevent. 
90,  149. 

4.  versat,  „verse  gedichtet". 

mer  hyggz — jungfrü,  „ich  denke 
so  sehr  an  diese  Jungfrau",  d.  h. 
diese  Jungfrau  gefällt  mir  so  sehr. 

4.5.  sem  —  sagt,  „von  der  ihr  ge- 
sprochen (erzählt)  habt". 

5.6.  ek  man  —  versum,  „ich  werde 
ihr  mehr  schuldig  sein  als  blofse 
fünf  verse"  (oder:  „fünf  armselige 
verse");  die  konstruktion  ist  un- 
gewöhnlich und  könnte  vielleicht 
ebensowol   bedeuten:    „ich   werde 


mehr  mit  ihr  zu  tun  bekommen  als 
fünf  verse  auf  sie  zu  dichten".  Vgl. 
auch  Isl.  sevent.  22,  14. 

6.  rett,  adv.,  „gerade",  „eben". 

7.  makt  ok  maneri  makliga,  (vgl. 
c.  3,  5),  „meinem  ränge  (oder:  meiner 
hohen  Stellung)  angemessen"  (ge- 
ziemend oder  ebenbürtig). 

8.  um  stund,  „eine  (kleine)  weile". 

9.  af  miklum  mööi,  „sehr  auf- 
geregt", „sehr  zornig".  Ebenso 
c.  16,  8;  Isl.  sevent.  90,  177. 

9. 10.  fyrirldta,  „verzeihen". 
11.  pat  eina,  „nur  das". 
viörkvcemiligr,  „geziemend",  „wol- 
gefällig". 

13.  üvidrkv&miligr,  „unziemend", 
„empörend". 

dyrr,    „herrlich",    „vortrefflich", 
„edel". 
ddra,  „verhöhnen",  „verspotten". 

14.  her  til,  „bis  jetzt",  „schon". 
kukl,  n.,  „gauklerkunst",  „taschen- 

spielerkunst",  oder:  „magie",  „Zau- 
berei". 

klökskapr,  m.,  „list". 

verÖr  seint  talit,  „wird  nicht  leicht 
sein  zu  zählen  (oder:  zu  berechnen)". 
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Perus  rät  ab. 


Cl.  III.  sein  sania  erendis  ftfr  ok  nü  vili  per  fara.  11.  Ok  ]?vi  gor  sv& 
vel,  hinn  elskuligsti  son,  ok  leggiÖ  brott  J^a'Öan  yÖvarn  hug! 
Pvi  at  engi  lifandismaÖr  fser  möti  set  hennar  kyndugskap." 
1*2.  Ok  allt  um  eins  stendr  keisarason  ä  sinni  tolu  gall- 
5  harör,  segiz  aldri  mega  naVÖir  fä  fyrr,  en  hann  litr  pessajung- 
frü.  Meistari  Perus  svarar  ok  segir  hann  ruikla  blygo  af  munu 
fä,  ef  hann  fsez  her  i;  segir  hann  eigi  svä  gö'Ös  munu  verÖan, 
at  hann  nai  at  sjd  hennar  äsjrtnu  bera. 

Clarus  schifft  nach  Frankreich. 

IB.  Hvat  parf  her  langt  um?     Film  dogum  heftan  liönum 

10  gengr  Clarus   keisarason   fyrir   fo'Öur  sinn  ok  segir  honum  allt 

viÖtal   feirra   meistara   Peri,    biojandi   her   meÖ   mikiliiga,    at 

hann  lj&i  honum  sinn  styrk  skipa  ok  manna  at  fara  bönorös- 

fero"  i  Frannz  at  bioja  jungfrü  Serene  ser  til  handa.     14.  Slikt 


s.  7,  14  —  s.  8,  1.  pann  sem  usw. 
mit  dreng  zu  verbinden:  „der  als 
freier  kam,  wie  du  jetzt  kommen 
willst". 

1. 2.  ger  svd  vel,  „sei  so  gut", 
„ bandle  nach  meiner  bitte". 

2.  leggid  —  hug,  „wendet  enre  ge- 
danken  (oder:  eure  liebe)  davon 
(d.  i.  von  ihr)  ab". 

3.  engl  lifandismadr,  „kein  mensch 
der  (jetzt)  lebt";  das  wort  lifandis- 
madr kommt  hauptsächlich  in  nor- 
wegischen Schriften  vor. 

fcer  i  möti  set,  ,, vermag  sich  zu 
hüten  (oder:  in  acht  zu  nehmen) 
vor".    Vgl.  Isl.  sevent.  92,  45. 

kyndugskapr,  „arglist". 

4.  allt  um  eins,  „nicht  desto 
weniger",  „gleichwol". 

4.  5.  stendr  .  .  .  d  sinni  tglu  gall- 
hardr,  „hält  halsstarrig  fest  an  dem, 
was  er  gesagt  hat".  —  Das  seltene 
wort  gallhardr  auch  Isl.  aevent.  96, 43. 

6.  blygÖ,  „beschämung",  „schände". 

7.  fcez  her  i,  „sich  auf  dies  unter- 
nehmen (d.  i.  die  Werbung)  einlasse". 

hann  eigi  —  veroan,  „er  würde 
nicht   so    viel   wert  sein",   d.  i.   er 


würde  von  der  prinzessin  nicht  (ein- 
mal) so  hoch  geschätzt  werden. 

8.  dsjöna,  f.,  „gesicht".  Wegen 
des  inhalts  vgl.  c.  6, 11. 

9.  Hvat  parf  her  langt  um  (sc. 
at  segja);  vgl.  c.  2,  3. 

Farn  dggum  hedan  UÖnum,  dat. 
absol. ;  vgl  Nygaard,  Norr.  synt.  §  120. 

11.  vidtal  peirra  meistara  Peri, 
„was  er  (Clarus)  und  meister  Perus 
miteinander  gesprochen  hätten". 
Über  die  konstrnktion  peirra  m.  P. 
vgl.  c.3,  1. 

mikiliiga,  „inständig",  „dringend". 

12.  Ijdi  =  le(i),  3.  sg.  praes.  conj. 
von  Ijd  „leihen". 

sinn  styrk  skipa  ok  manna,  d.  i. 
eine  starke  kriegsflotte  mit  beman- 
nung. 

12.  13.  fara  bönorÖsferd  —  at  bidja, 
eig.  „werbungsreise  machen  —  um 
(final)  um  S.  zu  werben". 

13,  Serene  ist  lateinischer  genitiv 
(-e  statt  -ae). 

ser  til  handa,  „für  sich  selbst", 
„für  seine  eigene  rechnung":  eig. 
„dafs  sie  ihm  in  die  hände  (d.  i. 
in  seinen  besitz)  komme". 


Ausrüstung  und  abfahrt  des  prinzen. 
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hit   sama   biftr   kann   meistara  Pdrum  met5  ser  fara.     En  hann  Cl.  III. 
setr  pvert  nei  fyrir,  segir  verr  munu  farit  en  üfarit. 

15.  En   hvat   sem   meistari   Perus   talar   hex  um,   J?ä  ma 
keisarinn  hvarki  ne  vill,  sakir  astar  viÖ  sinn  son,  synja  J?ess, 
er  bann  biftr.     Pvi  betr  hann  i  samri  stund  büa  sex  tigu  skipa  5 
ok   hlafta  me$   allra   handa  gözi,  leggjandi  allan  metnaö  upp 

ä  at  gora  pessa  ferft  sem  vegligsta.  Her  til  velr  keisarinn 
allt  J?at  mannfölk,  sem  vsenast  beiß  i  landinu,  bertuga  sonu  ok 
jarla,  barüna  ok  riddara. 

16.  Ok    at    skipunum    bünum    ok    ollum    blutum    vel    til  10 
fengnum   Isetr  keisarason   i  haf  met)    sinn   skara.     Gefr  peim 
aga3tan  byr  ok  bagstoeöan.   Segiz  af  peirra  ferÖ  ekki  fyrr,  en  peir 
leggja  sin  segl  a  vsenu  lsegi  fyrir  bassetisborg  Frakkakonungs. 


s.  8,  13  —  s.  9,  1.  Slikl  hit  sama, 
„desgleichen",  „ebenfalls". 

2.  setr  pvert  nei  fyrir,  eig.  „setzt 
(oder:  stellt)  ein  queres  nein  in  den 
weg",  „stellt  ihm  ein  nein  quer  in 
den  weg",  d.  i.  gibt  einen  bestimmten 
abschlag.    Ahnlich  Isl.  sevent.  7,  8. 

3.  hvat  sem,  d.  i.  trotz  allem  was. 

4.  sakir  —  son,  „wegen  seiner 
väterlichen  liebe". 

5.  i  samri  stund,  „sofort",  „un- 
verzüglich"; vgl.  c.  4,  1  u.  ö. 

sex  tigu,  das  „grofse  hundert" 
(=  120)  und  die  hälfte  davon  wird 
in  dieser  saga  (wie  oft  sonst)  mit 
Vorliebe  als  runde  zahl  verwendet; 
vgl.  c.  3,  3  und  Einl.  §  3. 

6.  7.  leggjandi  allan  metnaÖ  upp  d, 
„und  er  setzte  seine  ganze  ehre 
darein",  „machte  es  ganz  und  gar 
zu  einer  ehrensache".    . 

7.  sem  vegligsta,  „so  prächtig  wie 
nur  möglich". 

8.  beiö  i,  s.  c.  1,  5. 

1  zrtugi  (oder  -togi)1  „herzog";  in 
Norwegen  wurde  der  titel  hertugi 
zuerst  (im  jähre  1237)  vom  könig 
Häkon  Hakonarson  dem  jarl  Sküli 
BärÖarson  verliehen;  der  titel  barün 


wurde  vom  könig  Magnus  lagaboetir 
(1263—80)  eingeführt. 

10.  11.  at  skipunum  —  fengnum, 
„als  die  schüfe  ausgerüstet  waren 
und  alles  dazu  (d.  i.  zu  ihrer  aus- 
rüstung)  nötige  aufs  beste  beschafft 
war";  über  die  konstruktion  vgl. 
Nygaard,  Norr.  syntax  §246b  und 
Einl.  §  3.  —  Wegen  des  inhalts  und 
Wortlautes  vgl.  diesen  §  mit  c.  11,  6. 

11.  skari,  m.,  „schar",  „gefolge", 
„heeresmacht",  „kriegsflotte";  das 
wort,  aus  dem  deutschen  entlehnt, 
kommt  nur  in  jüngeren  und  haupt- 
sächlich in  übersetzten  Schriften  vor. 

11.  12.  Gefr  peim  byr  dgaitan, 
transitiv  und  unpersönlich:  „sie  be- 
kommen einen  vortrefflichen  wind"; 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  14  u.  16  b. 

12.  hagstoedr,  eig.  „vorteilhaft 
stehend",  d.  i.  günstig  blasend. 

Segiz  —  ekki,  „von  ihrer  reise  wird 
nichts  erzählt",  d.  i.  auf  ihrer  reise 
ereignete  sich  nichts  merkwürdiges; 
stereotype  formel  in  den  sagas. 

13.  leggja  segl,  „streichen  die 
segel". 

hdscetisborg ,  s.  c.  3,  3;  vgl.  auch 
c.  11,6:  sü  hgfudsborg,  sem  i  sitr 
AI.  konungr. 
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Festmahl  beim  könige  Alexander. 


ca.  it. 


Clarus  wird  vom  könige  Alexander  bewirtet. 


IY,  1.  Sem  Alexander  konungr  ok  hans  menn  Uta  fessi 
tiftendi,  fykkir  J^eim  mikils  um  vert  fararsnüft  ok  hceversku 
peirra  manna.  Ok  skjott  fyrir  merkiliga  sendibofta  verftr  kann 
viss,  kverrar  st^ttar  ]> eirra  formaftr  er.  Ok  i  samri  stund  sem 
5  hann  veit  sva  dvroligan  mann  sik  hafa  heim  sott,  gorir  hann 
sina  riddara  ä  fnnd  keisarasonar  at  bj6fta  honum  heim  til 
J?riggja  daga  veizlu,  hvat  er  hann  tekr  meo"  )>okk  ok  aufüsu. 
2.  Er  nü  mikill  viÖrbünafcr  a  konungsgarftinum.  Ok  fvi 
na3st    kemr   Clarüs    keisarason    meÖ   fimm   hundruÖum   manna. 

10  Tekr  Alexander  konungr  vio"  honum  meo"  allri  vegsemo"  ok  setr 
hann  i  hasseti  hja  ser.  Her  er  nü  ägset  veizla  meo"  morgum 
fasenum  ok  dyrum  sendingum  ok  konungligum  drykk.  8.  Allir 
landsmenn  ok  jafnvel  konungrinn  själfr  undraz  akafliga  fegro" 
ok  kurteisi,  list  ok  hoeversku  Cläri  keisarasonar.     Vex  her  af 

15  skjött  mikill  r6mr  i  hollinni,  ok  eigi  at  eins  innan  hallar, 
heldr  flfgr  ]?etta  sem  sinueldr  um  allan  staftinn,  at  eigi  muni 
finnaz   fvilikr  mat5r,   p6tt  leiti  um  alla  verold,   sem  er  Clarüs 


Cap.  IV.  2.  3.  pykkir —  manna, 
„bewundern  sie  die  Seetüchtigkeit 
(eig.:  das  während  der  fahrt  be- 
wiesene geschick)  und  den  anstand 
dieser  leute";  wegen  der  konstrnk- 
tion  pykkir  peini  mikils  (sc.  vera) 
vert  (neutr.  von  verdr,  adj.)  um  vgl. 
c.  12,4. 

3.  fyrir  scheint  hier  die  sonst 
seltene  bedeutung  „durch",  „ver- 
mittelst" zu  haben. 

merkiligr,  „ausgezeichnet",  „vor- 
nehm"; vgl.  c.  12. 

4.  hverrar  stettar,  „welchen  Standes 
(oder:  ranges)";  vgl.  c.  1,  1  u.  c.  5,  5. 

5.  dyrdligr,  „hochgeschätzt"  oder 
„hoch  zu  schätzend";  das  wort  ist 
jung  und  schliefst  sich  dem  subst. 
dyrÖ  an;  älter  ist  das  synon.  dyrligr. 

heim   scekja   ehn,    „zu  jmd.    zum 
besuche  kommen". 
5.  6.  gerir  —  d  fund  keis.,  „sendet 


seine  ritter  zum  prinzen";  eig.  „zur 
begegnung  des  prinzen". 

7.  hvat  er,  „was",  „welche  ein- 
ladung";  vgl.  zu  c.  2,  1;  4,  3;  5,  7. 

tekr,  „annimmt";  vgl.  c.  2,  3. 

8.  viÖrbünaÖr,  „zurüstungen",  „Vor- 
bereitungen" (zum  gastmahle);  vgl. 
c.  6,  7. 

12.  fdsenn,  eig  „selten  gesehen", 
überhaupt:  „selten";  vgl.  c.  1,  7. 

13.  landsmenn,  d.i.  die  anwesenden 
Franzosen. 

jafnvel,  „ebenfalls",  „auch". 

14.  list,  f.,  „anstand",  „angenehmes 
wesen". 

15.  eigi  at  eins,  „nicht  nur". 

16.  sinueldr,  „feuer  in  dürrem  (auf 
dem  halme  vertrockneten)  grase". 

staÖr,  „Stadt";  das  wort  bezeichnet 
gewöhnlich  eine  stadt  im  auslande; 
eine  nordische  Stadt  wird  in  der 
regel  kaupangr  genannt. 


Serena  wird  neugierig. 
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keisarason.     Jafnvel   kemr  ]> essi  kvittr  inn  um  strseti  e$a  Isest  ci.  IV.  V. 
port  kastalans  til  eyrna  konungsdöttur,  hvar  af  hana  forvitnar 
akafliga,  hvat  satt  er  at  verfta  vis  um.     Ok  nü  liftr  hinn  fyrsti 
dagr  veizlunnar. 


Die  prinzessiu  sendet  ihre  dienerin  Tecla  aus,   um  den  prinzen  in  augen- 

schein  zu  nehmen. 

V,  1.  At  komanda  morni  annars  dags  veizlunnar  talar  5 
jungfrü  Serena  vio"  sfna  }?j6nustumey  Teclam:  „Pü  skalt  ganga 
ni$r  af  turninum  meß  tölf  meyjum  i  dag  inn  i  holl  foÖur  mins 
ok  hyggja  at  meo"  allri  gaumgsefi  vexti  ok  vsenleik  ok  ollu 
athsefi,  list  ok  kurteisi  fessa  hins  ütlenda  keisarasonar.  Pvi 
at  oss  forvitnar,  hvat  satt  er  um  fann  kvitt,  sem  flygr  um  10 
fegro"  hans  ok  frsegft.  2.  Hy gg  at,  sva  at  ]>u  ber  yfir  fulla 
skyn,  hvart  hann  ma  makligr  vera  eÖa  eigi  at  figgja  vart  boo" 
um  eina  maltiÖ  fyrir  sina  hoaversku,  ok  geym  fyrir  J^itt  lif,  ok 
ljüg  eigi  at  oss!" 

„Min  frü!"  segir  Tecla,  „ek  geng  gjarna,  sem  per  bjö$io\"  15 
8.  Ok  nü  i  samri  stund  gengr  hon  niÖr  vio"  sinum  tölf  meyjum, 
eigi   fyrr   lettandi   sinni   fert5,   en  hon  kemr  fram  fyrir  hasseti 


1.  strceti,  gemeint  ist  wol  hier 
der  gepflasterte  torweg. 

2.  hvar  af,  „weshalb",  „und  des- 
halb". 

2.  3.  hana  —  um,  ,,sie  ist  sehr  neu- 
gierig (oder:  begierig)  sichere  künde 
zu  bekommen,  was  wahr  sei  davon 
(oder:  von  dem  gerächte)". 

Cap.V.  fi.pjönustumcer, ,, dienerin", 
„kammerfrau". 

8.  vexti  ok  vcenleik,  dieselbe  allit. 
formel  auch  Isl.  sevent.  17,  211; 
81,2,  10. 

9.  athcefi,  „betragen",  „benehmen". 
list,  vgl.  c.  4,  ?>. 

11.  at  pü  —  yfir,  „damit  du  (mir) 
genauen  (eig.  vollständigen)  bescheid 
darüber  briögen  kannst". 


ber,  über  die  Verwendung  des 
imperativs  in  nebensätzen  vgl.  Lund, 
üldn.  ordföjn.  §  133  a,  anm.  2. 

1 2.  fiiggja  vdrt  boÖ,  „von  uns  (mir) 
eiugeladen  (zu)  werden". 

13.  um  eina  mdltiÖ,  „zu  (eigentl.: 
in  betreff)  einer  mahlzeit". 

yeyma,  hier  wol  eher:  „im  ge- 
dachtes genau  aufbewahren",  als: 
„acht  geben",  „wol  nachsehen". 

fyrir  piit  lif,  „es  gilt  dein  leben", 
„sonst  nehme  ich  dein  leben";  eig. 
wol  entweder:  „um  dein  leben  (zu 
schützen)",  oder:  „(ich  beschwöre 
dich)  um  dein  leben";  vgl.  c.  15, 12 
und  c.  12,  6:  Pu  skalt  ganga  fyrir 
pin  augu. 

14.  at  oss,  „vor  uns". 

16.  i  samri  stund,  vgl.  c.  3, 15. 
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Tecla  nimmt  den  prinzen  in  augenschein. 


Cl.  T.  Alexandri  konungs,  ok  hneigir  honum,  heilsandi  heiftrliga  ä 
hann  ok  ä  darum  keisarason  meo"  ollu  pvi  hinu  vegliga  sam- 
sceti. Jungfrii  Tecla  var  meo"  skinandi  kkeÖum  ok  allr  hennar 
skari.     Biefti   var   hon   listug   ok   fogr  meo"  heiMigri  malsnild 

5  ok  myndi  ]?ykkja  bit  kurteisasta  konungsbarn,  ef  eigi  heföi 
pvilikr  ginisteinn  legit  i  annat  skaut,  sem  var  Ser6na  konungs- 
döttir. 

4.   Alexander   konungr  tök  henni  harÖla  blioliga  ok  allir 
J?eir,   er   inni  sätu,   bjöftandi  henni  at  sitja.     En  hon  tekr  ser 

10  stoÖu  frarnmi  fyrir  Claro  keisarasyui,  at  bon  megi  pvi  betr 
sitt  erendi  annaz.  Fyrirstendr  keisarason  skjött  fulluliga  af 
sinni  vizku,  at  ]?etta  er  forvitnisfert),  ok  leV  sik  fullvei  libugan 
hit  beinasta  i  gegn  benni.  F6r  ]?at  nserri  (?vi,  sem  bann  hugöi, 
at  p>egar  bon  J^ykkiz  fullg^rt  bafa  sinnar  frü  boftskap,  bneigir 

15  bon  ]?eim,  gefr  göftan  dag  ok  gengr  siftan  i  brott  meÖ  sinn 
skara,  eigi  fyrr  lettandi,  en  hon  keinr  upp  i  turninm 


1.  hneigir,  „verbeugt  sich". 
heiörliga,  „mit  geziemender  ehr- 

furcht". 

2.  3.  med  —  samsceti,  „nebst  der 
ganzen  vornehmen  Versammlung"; 
samsceti  eig.  „diejenigen  die  zu- 
sammen da  safsen". 

4.  listug,  „anmutig". 

heidrligr,  „bedeutend",  „vorzüg- 
lich". 

5.  6.  heföi  .  .  .  legit  i  annat  skaut, 
„sich  in  nächster  uähe  befunden 
hätte";  das  bild  ist  wahrscheinlich 
von  einem  rocke  (oder  festkleide) 
genommen :  die  beiden  vorn  am 
leibe  zusaminenstofsenden  zipfel  des 
unteren  teiles  konnten  mit  edel- 
steiuen  verziert  sein.  —  Dafs  nach 
i  acc.  (nicht  dat.)  folgt,  hat  wol 
seinen  grund  entweder  darin,  dafs 
heföi  legit  als  mit  voeri  lagÖr  gleich- 
bedeutend aufgefafst  wurde,  oder 
darin,  dafs  der  gedanke:  „wenn 
man  seinen  blick  dahin  gerichtet 
hätte"   dem  Schreiber  im  sinne  lag; 


vgl.  z.  b.  Fms.  I,  174:  lagu  skip  i 
pann  arminn-,  Njäla  c.  157,  23: 
BröÖir  var  i  annan  arm  fylkingar 
en  i  annan  Sigtryggr  konungr  (citiert 
bei  Vigf. ,  Dict.  317  a);  vgl.  auch 
Lund,  Ordfojn.  §72,  anrn.  1. 

9.  10.  tekr  ser  sfoÖu,  „stellt  sich". 

11.  fyrirstanda,  „verstehen";  vgl. 

c.  1,7. 

fulluliga,  „ganz  wol",  „vollkom- 
men". 

11. 12.  af  sinni  vizku,  vgl.  c.  1,7. 

12.  at  —  forvitnisferÖ,  „dafs  dieser 
besuch  eine  auskundschaftung  be- 
zwecke", („dafs  die  Jungfrau  ge- 
kommen war  um  ihrer  herrin  über 
ihn  auskunft  geben  zu  können"). 

ler  —  HÖugan,  „zeigt  seine  ganze 
gewandtheit". 

13.  hit  beinasta  i  gegn  henni,  eig. 
„am  bereitwilligsten  ihr  gegenüber", 

d.  i.  „vor  ihr,  so  dafs  sie  die  aller- 
beste gelegenheit  hatte  ihn  zu  be- 
schauen". 

15.  gefr,  „wünscht  (ihnen)". 


Unterredung  zwischen  Tecla  und  Serena. 
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Teclas  bericht,  Serenas  antwort.  Cl#  j, 

5.  Jungfrü  Serena  fagnar  henni  blföliga,  }?egar  eptir- 
spyrjandi  sfnu  erendi,  ok  hvilikrar  mektar  e(5a  maneVs  j^essi 
keisarason  va3ii.  „Min  frü!"  segir  Tecla,  „]?essi  junkeri  heitir 
Clarüs,  son  Tiburcii  keisara  af  Saxlandi.  En  af  bans  yfirlitum 
er  ];>at  at  segja,  at  englarnir  i  himinriki  eru  ok  munu  vera  enn  5 
bjartari  ok  fegri,  en  hvarki  munu  peir  jafnsttfrir  ne  sterkligir. 
Par  eptir  ferr  oll  hans  list  ok  hoeverska,  sü  sein  ek  mdtta  af 
marka.  Ok  ]>vi  orfti  vil  ek  &  lüka,  at  yor,  min  frü!  fratekinni, 
at  engan  mann  mun  veroldin  1  ser  bafa  vaenna  ok  at  ollu 
virftuligra."  10 

6.  „BseÖi  mun  vera,"  segir  frü  Serena,  „at  ]?6r  befir  mikit 
um  fundiz,  enda  m&  yera,  at  vel  se.     En  nü  munum  ver  fyrst 


1.  2.  eptirspyrja,  „(nach)fragen". 

2.  hvilikrar  mektar  eÖa  maners; 
hvilikr  (welcher?)  ist  das  interroga- 
tive korreiat  des  demonstrativen  pvi- 
likr.  Das  attribut  kongruiert  nur 
mit  dem  nächststehenden  Substantiv 
{mektar).  Über  mekt  (oder  makt)  ok 
maner  vgl.  c.  3,  5.  8. 

3.  junkeri  (daneben  auch  jung- 
herra)  ist  ein  deutsches  lehnwort 
(mhd.  jung-herre) ;  das  wort  scheint 
im  14.  jh.  als  titel  (=  fürst,  prinz) 
im  ganzen  Skandinavien  gebräuch- 
lich gewesen  zu  sein. 

5.  6.  enn  bjartari,  „noch  schöner"; 
vgl.  c.  1,  4:  Rettliga  ok  vidrkvamüiga 
fekk  hann  pat  nafn  (sc.  Cldrüa)  — 
pvi  at  „clarüs"  pyoiz  upp  d  vdrt 
mal  „bjartr"  —  sakirpess,  at  ipann 
tima  var  engi  vamni  maÖr  i  verglclu 
med  hold  ok  blöÖ.  Im  lateinischen 
original  gab  es  ohne  zweifei  ein 
Wortspiel :  Clarus  —  clariores. 

6.  jafnstörir  ne  (jafn)sterkligir, 
„weder  ebenso  grofs  noch  von  eben- 
so kräftigem  wuchs";  sterkligr  ist 
derjenige,  der  nach  dem  aussehen 
zu  urteilen  sterkr  zu  sein  scheint. 
Zur  auslassung  des  jafn-  in  dem 
zweiten  worte  vgl.  c.  15, 13. 


7.  Par  eptir  ferr,  „damit  stimmt 
überein"  (d.  i.  ebenso  vorzüglich  ist). 

8.  pvi  oröi  d  lüka,  „das  (oder  ein 
solches)  schlufsurteil  darüber  aus- 
sprechen" (?). 

at  yör  fratekinni,  „Euch  aus- 
genommen", „te  excepta"  (vgl.  c.  3, 
16);  wegen  der  construetio  ad  syne- 
sin  (plur.  —  sing.)  vgl.  Lund,  Oldn. 
ordfojn.  §  4a  anm.  3  u.  §  8. 

11.  12.  Bo3Öi  mim  vera,  at  .  .  ., 
enda  md  vera,  at  .  .  .,  vgl.  Fiat.  I, 
193:  bo?Öi  er  nü,  at  ek  d  ydr  margan 
söma  at  launa,  —  enda  vili  per. 
In  solchen  konstruktionen  bewahrt 
bo?M  zum  teil  seine  pronominelle 
natur:  „beides  wird  (jetzt)  statt- 
finden (oder:  der  fall  sein)";  kon- 
sequent und  logisch  würde  das 
zweite  glied  mit  ok  (at)  anfangen, 
vgl.  Bps.  I,  1 29 :  b<edi  var,  at  hann 
kunni  betr  en  flestir  menn  aÖrir,  ok 
(sc.  at  hann)  haßi  betri  foeri  d  usw. 
Statt  dieses  zweiten  nebensatzes  ist 
aber  hauptsatz  eingetreten;  vgl. 
Lund,  Oldn.  ordfojn.  §  187,  3. 

11.  12.  per  hefir  mikit  um  fundiz, 
„er  hat  einen  starken  eindruck  auf 
dich  gemacht",  d.  i.  wahrscheinlich 
beruht  deine  begeisterte  lobrede  zum 
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Beschlufs  der  Serena.    Fest  des  Clarus. 


Cl.  T.  bföa  ok  sja,   hversu  veizlurnar  ganga.     Er  )?at  var  a>tlan,  sem 

üti   er   konungsins   boft,   at   keisarason  mun  bjöfta  fet5r  varurn 

at   j'iggja  veizlu  1  siuum  landtjoldum  aftra  f>rjä  daga.     Ok  at 

J?eim   enduoum   munu   ver   taka  til   värra  rät5a;    ok  ver  sjam, 

5  hvat  titt  er." 

Clarus  ladet  den  könig  ein;  Serena  beschliefst  den  Clarus  einzuladen; 
Tecla  bittet  sie,  ihn  gut  zu  behandeln. 

7.  Hvat  her  meira?  J>etta  sania  ferr  fram,  at  keisarason 
by$r  Alexandro  konungi  til  veizlu  i  sitt  landtjald,  hvat  er 
konungrinn  tekr  meo"  pokk  ok  ]?iggr  p>etta  hob*  meo"  fimni 
hundruftum   manna.     Parf  far   eigi   langt   um,  at  her  springr 


teil  auf  deinen  leicht  beweglichen 
gefühlen  (oder:  auf  deiner  senti- 
mentalen richtung). 

s.  13,  12.  at  vel  se,  eig.  „dafs  es 
in  bester  Ordnung  sei";  d.  i.  dafs 
sich   die  sache  wirklich  so  verhält. 

1.  cetlan,  „glauben,  Vermutung". 
1.2.  sem  — ,  at  — ,   „dafs,   sobald 

als";  vgl.  Lund,  Oldn.  ordföjo.  §  183, 
3;  Nygaard,  Norr.  syntax  §  368  b. 

2.  üti,   „zu  ende";   vgl.  zu  c.  3,  6. 

hob,  „gastmahl";  das  wort  be- 
zeichnet hier  wol  eig.  die  zeit,  für 
welche  die  einladung  gilt. 

3.  i  sinum  landtjoldum,  „in  seinen 
(sc.  des  prinzen)  zelten";  landtjald 
ist  ein  auf  dem  lande  (auf  dem  erd- 
boden)  aufgeschlagenes  zeit;  das 
einfache  tjald  dagegen  bezeichnet 
oft  das  auf  dem  decke  (des  ver- 
ankerten schiffes)  aufgeschlagene. 

aöra  prjd  daga,  „drei  tage  (lang) 
darnach";  der  prinz  wird,  meint 
Serena,  sich  für  den  gastlichen  emp- 
fang in  vollkommen  entsprechender 
weise  revanchieren. 

3.  4.  atpeim  endudum,  „wenn  diese 
(drei  tage)  zu  ende  sind";  wegen 
der  konstruktion  vgl.  c.  3, 16. 

4.  taka  til  värra  rdda,  eig.  „nach 


meinen  planen  (oder:  entschlüssen) 
greifen"  (näml.:  um  sie  auszuführen); 
also:  „(werde  ich)  meine  plane  aus- 
zuführen anfangen". 

4.5.  ok  ver  sjdm,  hvat  titt  er, 
diese  worte  (in  der  hs.  B  ausgelassen) 
sind  nicht  klar;  vielleicht  schliefst 
sich  ok  (=  ok  er?)  den  anfangs- 
worten  at  peim  endudum  eng  an, 
also:  „wenn  die  drei  tage  vorbei 
sind  und  wir  sehen  (können),  wie 
die  Sachen  (dann)  stehen".  Die  Über- 
setzung: „und  (oder  eher:  aber)  ich 
weifs  (sehr  wol)  wonach  es  mich 
gelüstet"  scheint  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, denn  tiör  in  der  bedeutung 
„lieb,  interessierend"  und  dergleichen 
ist  gewöhnlich  von  einem  persön- 
lichen dativ  begleitet;  es  würde  also 
oss  tut  heifsen.  Auch  wäre  enda 
oder  en  mehr  passend. 

7.  hvat  er,  „was,  welche  einladung" 
oder:  „und  dies";  wegen  des  rela- 
ti vischen  gebrau chs  des  pron.  hvat 
vgl.  Eiul.  §  3. 

9.  Parf  par  eigi  langt  um  (sc.  at 
segja),  „um  mich  kurz  zu  fassen"; 
vgl.  c.  2,  3. 

9.  s.  15, 1.  springr  upp,  eig.  „taucht 
empor",  d.  i.  „ereignet  sich  (von 
anfang  an  in  vollem  glänze)";   der 


Serena  sendet  Tecla  zum  prinzen.  15 

upp  svä  fogr  veizla,  at  sjalfr  konungr  er  J?at  sannandi  ok  allir  Cl.  V.  VI. 
hans  menn,  at  enga  p &  hann  ferskari  ba3Öi  sakir  allra  tilfanga 
ok   mektugra   fjönustumanna.     Gengr  nü  sva  fram  nsestu  J?rjä 
daga. 

8.  Ok    at    endaÖri    veizlunni    talar    frü   Serena    vio"    sina    5 
fjönustumey  Teclam:  „Nü  skaltu  ganga  meo"  J?miim  tölf  meyjum 
nitSr  til  landtjalda  keisarasonar  ok  bjö<5a  honum  i  dag  upp  & 
turninn  i  värt  samsa3ti  meß  sva  mart  folk,   sem  honum  likar." 

9.  „Skyldug  em  ek,  min  frü!"  segir  mserin,  „at  gora  yfiart 
bot5.     En  biÖja  vil  ek  ycr,   at  fer  hondlift  fenna  mann  heior-  10 
liga,  trakterandi  hann,  sem  yftarri  tign  byrjar  ok  honum  bezt 
liki,  fyrir  ütan  allt  fals  ok  prett." 

10.  Nü,  sem   frü  Serena  heyrir  hennar  framburft,   svarar 
hon  fegar  mjok  ygld:  „Degi  ]m\u  segir  hon,  „ok  gakk  1  samri 
stund,   ok  gor  varn  boftskap,   en  gef  oss  engi  raft  üt  fyrr,   en  15 
J?ü  ert  til  kvodd!"     Ok  nü  skilja  )?a3r  talit. 

Tecla  überbringt  dem  prinzen  die  einladung  der  prinzessin. 

YI,  1.  Nü  a  nsesta  dag  eptir,  sem  enduft  er  veizlan  Cläri 
keisarasonar,   &  j?riöju  tfö   dags  gengr  jungfrü  Tecla  niftr  af 

ausdruck     ist    sonst    nicht    belegt  10.  1 1.  heidrliga,  ,, ehrenvoll",  „mit 

(sprettr  upp  wäre  eher  zu  erwarten)  gehöriger  rücksickt";  vgl.  c.  5,  3. 

und    dürfte    durch   schlechte   über-  11.    traktera,    „bewirten",    oder 

Setzung   (z.  b.   des  lateinischen  ex-  überhaupt  „behandeln". 

oritur)  zu  erklären  sein.  11.12.  byrjar  —  liki,  zu  bemerken 

1.  er  ßat  sannandi  =  sannarpat;  ist  der  Wechsel  der  modi:  was  der 
vgl.  Nygaard,  Norr.  syntax  §  234.  prinzessin  ziemt  (byrjar),  wissen  die 

2.  ferskr,  ist  eig.  „frisch",  dann  damen  ganz  genau,  was  aber  dem 
„erquickend",  „angenehm",  über-  prinzen  gefallen  kann  (liki),  ist  nur 
hanpt  „vorzüglich".  mutmafsung. 

3.  Gengr  nü  sva  fram,  „in  dieser  12.  allt  gehört  der  bedeutung  nach 
weise  nimmt  die  sache  ihren  ver-  nicht  nur  zu  fals  sondern  auch  zu 
lauf"  (wird  das  gastmahl  fortgesetzt).  dem  mask.  prett-,  vgl.  c.  6,  4. 

8.  %  värt  samsceti,  „um  uns  (mir)  14.  ygld,  „mit  gerunzelten  brauen" 
gesellschaft  zu  leisten"  (eig.:  um  oder  überhaupt  „mit  zornigem  ge- 
mit  uns  zusammen  zu  sitzen);   vgl.      sieht". 

c.  5,  3,  wo  das  wort  samsceti  in  kon-  15.   gefa   üt   scheint   etwas  mehr 

kreter  bedeutung  vorkommt.  expressiv  und  emphatisch  (also  hier 

9.  skyldugr  =  skyldr,  „ver-  ironisch  und  höhnend)  als  das  ein- 
pflichtet", fache  gefa  gemeint  zu  sein. 

10.  hgndla,  „behandeln".  Cap.  VI.     18.   d  pridja  iiö  dags, 
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Tecla  ladet  den  prinzen  ein. 


Cl.  Tl.  turniimm  meo"  siniim  t61f  meyjum,  lettandi  eigi  sinni  ferft,  a$r 
hon  kemr  i  landtjald  Clari  keisarasonar;  gengr  ]?egar  fram 
fyrir  hann  rae^  mikilli  list  ok  hoeversku,  hneigir  honum  ok 
heilsar  hceverskliga.  Hann  tekr  lienni  mjnk  bliöliga,  eptir- 
5  spyrjandi,  hver  hon  se,  En  hon  segir  sitt  nafn  ok  kyn.  2.  Ok 
pvi  nsest  talar  hon  til  keisarasonar:  „Ek  bei*  vor  boftskap 
minnar  frti,  Serene,  Frakkakonungs  döttur.  En  J?at  er  svd 
mikit,  at  hon  byÖr  yt5r  i  dag  til  mältiÖar  upp  &  sinn  turn  meo" 
sv&  morgu  fölki  sem  yor  fykkir  mest  soemo"  i  vera." 

10  3.   Sem  Clärüs   keisarason   heyrir   meyjarinnar  or$,   veror 

hann  geysi  glaÖr  ok  segir  sva:  „t>at  bot),  sem  J?er,  jungfrü!  beriÖ 
oss  til  eyrna,  viljnm  ver  gjarnara  ]>iggja  en  allt  ]>at  rautt  gull, 
sem  i  biör  Arabialandi.  4.  Detta  land,  Arabia,  er  gullauftgast 
allra  jarfta  undir  heimssölinni.     Ok  fyrir  ]>vi  t6k  hann  ]>>at  her 

15  til,  at  hann  viroi  enskis  allan  heimsins  rikdöm  ok  metorÖ 
moti  ]?eim  fagnaÖi,  er  honum  var  nü  til  botJit.  5.  „Munum 
ver,"  segir  keisarason,  „korna  me'Ö  sex  tigu  manna,  värt 
vildarfölk,  ef  yt3r  fykkir  J?at  eigi  ofmart  vera." 


„in  der  dritten  stunde  des  tages", 
d.  i.  um  neun  uhr  morgens. 

3.  hneigir,  „verbeugt  sich". 

4.  tekr  lienni  =  tekr  viÖ  lienni, 
„empfängt  sie" ;  vgl.  c.  2,  3 ;  5,  4. 

4.  5.  eptirspyrja,  „(nach)fragen". 

7.  8.  En  pat  er  sva  mikit,  „ihre 
botschaft  (ihr  grufs)  hat  aber  so  viel 
zu  sagen",  „enthält  nicht  mehr  oder 
weniger  (als)",  „geht  darauf  aus"; 
pat  ist  nicht  unmittelbar  mit  boöskap 
(z.  6)  zu  verbinden,  denn  dieses  wört 
ist  mask.;  entweder  hat  der  Schreiber 
an  das  synonym  boÖ  gedacht  oder 
an  das  allgemeinere  pat  er  hon  hefir 
sagt  (oder  pat  er  ek  her  yÖr);  vgl. 
Lund,  Oldn.  ordfojn.  §  93. 

8.  mdltiÖ,  „mahlzeit",  „gastmahl". 
12.     gjarnara,     „lieber",     „mit 

grüfserer  freude  (oder  lust)";  der 
gewöhnliche  komparativ  des  adv. 
gjarna  („gern")  ist  heldr;   gjarnara 


kommt  meist  in  Übersetzungen 
vor. 

13.  UÖr,  vgl.  c.  1,5. 

13.  14.  gullauÖgast  —  heimssölinni, 
„das  goldreichste  von  allen  ländern 
unter  der  sonne  dieser  (irdischen) 
weit";  alt  pat  gull  er  i  Ardbia(landi) 
er  ist  ein  stehender  (stereotyper) 
ausdruck;  vgl.  z.  b.  Fornsogur  SuÖr- 
landa  s.  XXIV. 

15.  allan  heimsins  rikdöm  ok  (gll 
heimsins)  metorÖ,  vgl.  c.  5,  9. 

16.  moti,  „im  vergleich  mit". 

17.  18.  vdrt  vildarfölk,  „meine 
günstlinge",  oder  vielleicht  richtiger 
„die  besten  männer  in  meinem  ge- 
folge";  vgl.  den  superl.  vildastr 
c.  1,  5;  die  Zusammensetzung  vildar- 
fölk ist  nur  hier  und  in  den  Isl. 
sevent.  (42  B,  172)  belegt,  aber  die 
ungefähr  gleichbedeutenden  vildar- 
lid  und  vildarmenn  kommen  häufiger 
vor. 


Anfang  des  gastmahls.  17 

„Dat   J^ykkir  oss  vera  fatt,   en  eigi  ofmart,"    segir  Tecla,  Cl.  VI. 
„pvilikum  herra,   sem  per  eruÖ,   ok  sliks  mannz  bo$,  sem  ]?er 
)>iggiÖ." 

6.  Ok  nü  ]>egar  hneigir  hon  ok  gefr  göftan  dag  keisara- 
syni,    ok    gengr    i    brott    meö"    sinn   skara.      Kemr   nü  aptr   i    5 
turninn  ok  segir  konungsdöttur,  at  keisarason  hefir  l?egit  boftit. 
Segir  enn  sem  fyrr,  at  själf  frü  Ser£na  mun  }>at  sanna,  at  eigi 
kom  par  J?vilikr  fyrri. 

Anfang  des  gastmahls. 

7.  Er  nü  J?egar  mikill  vitJbünaftr  i  tuminum  um  fram  dag- 
ligan  vana.     Er  J?ar  allt  tjaldat  me$  gulligum  purpura  ok  gu$-  10 
vefjarpellum  ok  oorum  hinum  dyrustum  vefjum,  sva  at  hvergi 

sa  bert  ä  ütan  J?ar.  sem  J?at  sömfti  betr. 

8.  Ok  at  albüinni  veizlunni  kemr  Clarüs  keisarason  undir 
turninn  meft  sfnum  monnum.  Ok  er  ]>ar  fyrir  jungfrü  Tecla, 
leioandi  hann  J?egar  inn  um  port  kastalans  meÖ  allri  vegsemft  15 
ok  hans  menn  allt  upp  i  l?a  boll,  sem  kofit  var  fyrir  büit.  Ok 
J?egar  sem  hann  kemr  inn  um  dyrrin,  eru  J?ar  fyrir  fjonustu- 
meyjar  meÖ  munnlaugum  af  brendu  gulli  gorum.  9.  Sva  mikil 
birti  var  her,   at  hneppiliga  matti  i  gegn  sja.     Pvi  at  allt  räf 


2.    pvilikum  —  eruö,     „für    einen  (leeren  stellen),  wodurch  der  ästhe- 

solchen   (oder:    so   grofsmächtigen)  tische  eindruek  (der  effekt)  verstärkt 

fürsten  wie  Euch".    Vgl.  Nygaard,  wurde". 

Norr.  synt.  s.  316  note  b.  14.  undir  turninn,  „zum  fufse  des 

mannz;  madr,  „person",  kann  auch  turmes". 

von  frauen  gesagt  werden.  16.  allt,  „ganz",  „den  ganzen  weg". 

9.  viöbünadr,  vgl.  c.  4,  2.  hof  (oder  vielleicht  hof  zu  schrei- 
um  fram,  „über  .  .  .  hinaus".  ben),    „gastmahl";    das   wort,   dem 

10.  med  gulligum  purpura,  „mit  deutschen  (wol  durch  dänische  ver- 
purpurteppichen,  die  mit  goldfäden  mittlung)  entlehnt,  kommt  nur  in 
durchzogen  waren" ;  gulligr  bedeutet  späteren,  besonders  übersetzten, 
sonst    „aus    gold",    „golden",    hier  Schriften  vor. 

aber  wie  der  Zusammenhang  und  die  fyrir,  „schön". 

Variante  gullskotinn  (hs.  B)  zeigen:  17.  fyrir,  „bereit",  „wartend", 

„mit     goldfäden     (oder     -drahten)  18.  brendr,  „rein",  „lauter", 

durchwoben".  19.  hneppiliga,  „kaum",  auch  c.  16, 

11.  pell  im  plur.  bedeutet  „stücke"  13;  älter  und  gewöhnlicher  sind  die 
(teppiche)  (von  kostbarem  stoife).  Synonyma  varla  und  trautt. 

11.  12.  sva  at  —  betr,  „so  dafs  man  hneppiliga  —  sja,  „dafs  man  kaum 
nirgends  an  den  wänden  eine  leere  seine  äugen  darauf  zu  richten  ver- 
stelle   sah,    mit    ausnähme    solcher  mochte  (ohne  geblendet  zu  werden)". 
Sagabibl.  XII.  2 
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Die  halle  der  prinzessin. 


Cl.  VI.  var  lagit  ok  laugat  i  brendu  gulli.  Oll  var  hon  pentuo"  ok 
purtreuo  innan  me$  stjornugang  ok  alls  kyns  rnargfroefti.  Hon 
ilmabi  oll  af  hinnm  dyrustum  jurtum.  10.  Ok  aldri  kom  enn 
svä  mikill  meistari  inn  um  fser  dyrr,  at  eigi  ma3tti  neina  enn 
5  meira,  en  hann  kunni  aftr,  af  peim  meistaradöm,  seni  J?ar  matti 
lita.  Sva  ferska  lykt  gaf  J?eim  her  at  kenna  at  J>eir  hugöuz 
i  päradisum  komnir  vera.  Ok  ]?6  at  Clarus  keisarason  vseri 
foeddr  i  hasseti  heiinsins,  p>ä  pötti  honum  eigi  at  sför  mikils 
um  vert  alla  f>a  makt  ok  frygb,  sem  ]?ar  matti  lita. 


s.  17,  19.  reif  (auch  räfr,  rcefr, 
rjäfr,  hröf)  bedeutet,  wenigstens 
wenn  von  nordischen  Verhältnissen 
die  rede  ist,  ein  dach,  das  oben 
einen  spitzen  winkel  bildet  und 
dessen  Seitenflächen  stark  geneigt 
sind. 

1.  lagit  (jüngere  form  statt  lagt), 
„eingelegt";  laugat,  eig.  „gebadet"; 
d.  i.  „das  dach  war  mit  einlagen  von 
reinem  golde  geschmückt  und  (auch 
sonst)  vergoldet  (oder:  mit  echter 
Vergoldung  versehen)". 

hon,  d.  i.  hgllin,  also  nicht  nur 
das  dach,  sondern  auch  die  wände. 

1.  2.  pentuö  ok  purtreuö,  eig.  „be- 
malt und  mit  bildern  versehen"; 
beide  verba  sind  aus  dem  fran- 
zösischen entlehnt. 

2.  stjgrnugangr  bedeutet  natürlich 
astronomische  bilder  (wahrscheinlich 
ist  eine  himmelskarte  mit  den  her- 
kömmlichen phantastischen  Stern- 
bildern gemeint).  —  margfreedi  ist 
gewifs  als  „bilder  aus  der  geschichte 
(und  mythologie)"  zu  verstehen. 

3.  jurt,  „wohlriechendes  kraut". 

5.  meistaradömr,  „meisterschaft", 
d.  i.  „vollendete  kunst". 

6.  ferskr,  s.  zu  c.  5,  7. 

lykt  oder  lukt  („geruch")  ist  ein 
niederdeutsches,  ziemlich  junges 
lehnwort  (mnd.  lucht);  ursprünglich 


nordisch  sind  ßefr  (mit  allgemeiner 
bedeutung),  daunn  (übler  geruch) 
und  ilmr  (wohlgeruch). 

gaf  ist  transitiv  und  unpersönlich: 
„sie  fühlten  einen  so  angenehmen 
geruch,  dafs  .  .  ." 

hugöuz,  „glaubten  sich". 

7.  päradisum,  lateinische  aecusativ- 
endimg;  vgl.  Cldrö  c.  6,  12.  Zur 
stelle  vgl.  auch  Isl.  sevent.  11, 173  f.: 
gengr  svd  mikill  ilmr  um  musterit, 
at  allir  nairverandismenn  hugÖu  sik 
vera  i  paradiso. 

8.  i  hdswti  heimsins  ist  eine  auf- 
fallende benennung  der  residenz  des 
deutschen  kaisers;  eine  besondere 
hauptstadt  wird  in  der  saga  nirgends 
genannt,  und  der  verf.  (resp.  Über- 
setzer) hat  wol  keine  besondere  ge- 
kannt. Vielleicht  ist  eher  der  kaiser- 
liche hof  (die  hofburg  oder  das 
hof  lager)  gemeint.  Dagegen  scheint 
die  Übersetzung  „in  einer  welt- 
hauptstadt"  (oder  „in  einer  der  welt- 
hauptstädte")  kaum  erläfslich. 

8.  9.  pötti  honum  .  .  .  mikils  um 
vert  (—  mikils  vert  um)  alla  usw., 
„schätzte  er  hoch  (oder:  erstaunte 
er  über)  alle  die"  usw. 

9.  makt  ok  frygb,  „erfreuliche 
(oder:  entzückende)  herrlichkeit" ; 
beide  Wörter  sind  junge,  meist  in 
Übersetzungen  vorkommende  nieder- 
deutsche lehnwörter. 


Die  prinzessin  Serena. 


19 


11.  Jungfru  Screna  sat  niori  a  langpallinn  ok  J>ar  leenan  Cl.  VI. 
liggjandi  fyrir  hennar  fötum.  Hon  var  meÖ  svd  tiguligum 
bünafti,  sein  ekki  lifanda  mannz  auga  leit  annan  mektugra. 
En  eigi  gat  meistari  Perus  ]>vi  fjarri,  at  kulit  hafÖi  hon  met> 
einshverjum  klökskap  bina  mestu  fegro"  sinnar  äsjönu;  ok  var  5 
J?6  enn  heiftrliga  saman  komit;  dr6  p6  af  hit  mesta  blöm  af 
hinu  vsena  andliti.  12.  Ok  J?egar  sem  keisarason  meo*  sinn 
skara  berr  inn  um  dyrrin,  stendr  jungfrüin  upp  i  m6ti  honum, 
beilsandi  hann  hoeverskliga  ok  alla  sina  boSsmenn.  En  hann 
tekr  henni   mjok   bliftliga.    Eru   J^egar  gefnar  laugar;   ok  pvi  10 


1.  nidri  d  langpallinn ,  „auf  der 
(im  vergleich  mit  dem  throne) 
niedrigen  langen  bank";  die  lange 
bank  zu  beiden  Seiten  des  thrones 
war  sonst  für  die  untergeordneten, 
nicht  aber  für  die  herrscherin  be- 
stimmt; jetzt  aber  safs  die  fiirstin 
zufällig  da,  wartend  auf  ihren  gast 
um  erst  mit  ihm  den  hochsitz  zu 
besteigen.  —  sitja  hat  hier  wie  ein 
verbum  der  bewegung(„sich  setzen") 
d  mit  dem  acc.  nach  sich,  wie  häufig 
auch  das  mhd.  sitzen  (in  diu  venster 
säzen  diu  herlichen  wip,  Nib.  753, 1); 
dagegen  bezeichnet  nidri  ruhe  (wie 
nidr  bewegung). 

2.  liggjandi,  part.  präs.  statt  des 
verbum  finitum;  vgl.  zu  c.  3,  5. 

tiguligr,  „würdevoll,  ansehnlich, 
prächtig".  —  sem  usw.  kann  hier 
konsekutiv  („sodafs")  übersetzt 
werden. 

3.  mektugr,  „herrlich,  stattlich". 

4.  gat,  „vermutete,  riet";  wegen 
des  inhalts  s.  c.  3,  12.  —  „Meister 
Perus  kam  mit  seiner  Vermutung 
(oder:  mit  seiner  prophezeiung)  nicht 
fern  von  dem  was  sich  jetzt  er- 
eignete (=  er  sah  ganz  richtig 
voraus),  dafs  sie"  usw. 

4.  5.  med  einshverjum  klökskap, 
„mit  irgend  einem  kunstgrifte". 
Vgl.     Magus     saga     c.   2     (Forus. 


suÖrl.  2,  61  ff.:  Dröttning  .  .  .  tökpd 
eina  hinnu  ßunna  ok  ßanöi  yfir 
andlitit  d  ser;  hon  var  dör  allra 
kvenna  vcenst,  en  nu  pötti  hon  heldr 
fglleit  ok  eigi  jafnvcen  sem  dör. 
5.  dsjöna,  „angesicht". 

5.  6.  var — komit,  „was  dabei 
herausgekommen  war,  sah  doch  noch 
recht  gut  aus",  d.  i.  trotz  der  ent- 
stellung  war  ihre  Schönheit  noch 
imponierend. 

6.  drö,  transitiv  und  unpersönlich, 
,,der  feinste  (lieblichste)  reiz  war 
ihrem  schönen  gesicht  entzogen". 

8.  berr,  transitiv  und  unpersönlich, 
„es  führt  sie"  =  sie  kommen. 

10.  Die  notiz  vom  „baden"  ist 
verdächtig,  denn  vom  handwaschen 
war  schon  §  8  (am  ende)  die  rede, 
eine  sofortige  Wiederholung  des 
handwaschens  ist  kaum  wahrschein- 
lich, und  ein  wirkliches  bad  (wie  es 
in  Island  oft  vor  dem  gastmahle  ge- 
bräuchlich war)  würde  jedenfalls 
ausführlicher  und  mit  ausschmücken- 
den worten  erzählt  worden  sein.  Die 
nächstbeste  hs.  (B)  hat  statt  laugar 
das  wort  gjafir,  „gaben",  was  viel- 
leicht richtig  ist;  die  sitte,  schon 
beim  begrüfsen  der  gaste  gaben  zu 
überreichen,  ist  jedoch  meines 
wissens  nicht  belegt;  auch  würde 
man  wol  nähere  angaben  über  die 

2* 
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Das  gastmahl. 


Ci.  VI.  nsest  setjaz  f>an  baröi  samt  i  hasseti,  ok  üt  i  fra  Clar6  er  skipat 
hans    riddurum    eptir    stettum,    en    üt   af  konungsdöttur  sitja 
hennar  ]?jönustumeyjar,  en  valit  til  framstoftu  ok  ]?jönustu  )?at 
hit  listugasta  fölk,  er  i  beiÖ  ollu  Frannz. 
5  18.  Hefz  her  nü  hin  dyrbligsta  veizla  nieo"  allzkyns  gleoi 

ok  göÖum  kosti,  me(5  valit  vin  ok  hinn  vildasta  drykk.  Setr 
frü  Serena  sik  harbla  glaöa  ok  blifta  vift  sitt  boftsfölk.  14.  Ok 
nü  sem  olit  gengr  um,  dirfiz  keisarason  f  roeöunni,  segjandi  nü 
jungfrüinni  ljösliga  allt  sitt  orendi  ok  bönorftsferÖ  sina;  sagöiz 
10  ok  J?vi  J?essa  vio"  hana  fyrr  leita  en  vift  sjalfan  konunginn,  at 
hann  haf  <5i  \> at  sannspurt,  at  sakir  bennar  vizku  laut  til  hennar 
oll  stj6rn  ok  rät)  rikisins  meo  konuuginum;  segiz  fess  ok  fyrst 
leita  vilja,  at  p eirra  hugir  vseri  samfoerir  her  um.     15.  Konungs- 


geschenke erwartet  haben.  Wäre 
es  nicht  möglich,  dafs  das  lateinische 
original  hier  vom  Übersetzer  mifs- 
verstanden  sei? 

2.  eptir  stettum,  „dem  ränge  nach" ; 
je  vornehmer,  desto  näher  dem 
prinzen. 

3.  valit,  d.  i.  var  (oder  er)  valit; 
über  das  fehlen  des  hilfsverbums 
vgl.  Nygaard,  Norr.  syntax  §  31,  b. 

framstada  oder  frammistada,  eig. 
„(das)  stehen  vor  den  gasten  zur 
auf  Wartung". 

4.  i  beid,  s.  zu  c.  1,  5. 

5.  dyröligr,  s.  zu  c.  4,  1 ;  auch 
c.  11, 1.  —  gleöi  ist  wahrscheinlich 
ziemlich  konkret  zu  fassen:  „was 
freude  macht",  „Vergnügungen"; 
z.  b.  die  leistungen  von  gauklern, 
sängern  und  musikanten. 

6.  kostr,  „essen",  „speisen".  — 
Bemerkenswert  ist,  dafs  med  zuerst 
mit  dem  dativ  (gööum  kosti),  dann 
mit  dem  accusativ  (valit  vin  usw.) 
konstruiert  wird;  die  hs.  B  vermeidet 
diese  ungenauigkeit :  par  var  valit 
vin  ok  hinn  vildasti  drykkr. 


6.  7.  setr  .  .  .  sik,  „stellt  sich", 
„zeigt  sich".    Vgl.  c.  13, 1. 

7.  boÖsfölk  =  boÖsmenn. 

8.  sem  glit  gengr  um,  eig.  „als  das 
hier  kreist",  d.  i.  „sobald  der  prinz 
etwas  getrunken  hatte".  Es  ist  nicht 
klar,  ob  der  Übersetzer  gemeint  habe, 
dafs  der  becher  (oder  das  hörn)  von 
dem  einen  gast  dem  nächstsitzenden 
überreicht  wurde,  oder  ob  er  nur 
an  die  einschenkenden,  hin  und  her 
wandernden  diener  gedacht  habe. 
Derselbe  ausdruck  auch  Isl.  aevent. 
87,  35. 

dirfiz  —  i  rcedunni,  „fängt  der 
prinz  an  dreister  zu  reden". 

9.  Ijösliga,  „offen,  unverhohlen". 
bönorösferd,  „werbungsreise";  d.i. 

(er  sagte)  dafs  er  als  freier  käme. 

9.  10.  sagdiz  ok  pvi  pessa  (mdls) 
fyrr  viÖ  hana  leita,  „er  sagte  auch, 
dafs  er  früher  diese  sache  vor  ihr 
(als  vor  dem  könige)  vorbrächte  aus 
dem  gründe  (dafs  usw.)". 

11.  sannspurt,  „sicher  erfahren"; 
vgl.  c.  3,  2. 

13.  samfoerir,  „zusammengehend, 
übereinstimmend,  einig". 


Das  verhängnisvolle  ei. 
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clöttir  tekr  karftla  blftt  hans  orftnm,   svä  at  hvert  hennar  or$  ci.  VI. 
fötti   vib"   gros   gröa.     Ok   eigi   virftir  keisarason  alla  sfna  um     VII. 
liona  lifsdaga  meira  en  einn  skugga  hja  ]?eim  fagnafti  ok  glefti, 
sem  im  f>ikkiz  hann  meÖ  hondum  hafa  af  vifttali  ok  bliftu  frü 
Serene  konungsdöttur.  5 

Serena  beschimpft  den  priuzen. 

VII,  1.  Seint  er  nü  at  telja  alla  \k  dyra  retti  ok  fäsena, 
sem  fram  k6mu  i  J^essari  veizlu;  ok  ]>vi  munum  ver  par  um 
lifta  ok  J>ar  til  vikja,  sem  a  er  rett  fyrir  keisarason  ok  konungs- 
dtfttur.  Ok  i  hinn  siÖarsta  rett  kemr  inn  blautsoftit  egg,  sem 
morgum  hoaverskum  manni  J^ikkir  gott  at  süpa  eptir  mat  sinn.  10 
2.  Ok  nü  tekr  konungsdtfttir  upp  eitt  eggit  ok  spyrr  keisara- 
son, svä  segjandi:  „Herra  Clärüs!"  segir  hon,  „vili  p&Y  sakir 
hceversku  halda  mer  eggit  til  hälfs  ok  hafa  hinn  siftarra  hlut?" 

„Gjarna,  jungfrü!"  segir  hann. 

Ok  nü  J?egar  hallar  hon  at  ser  ok  hetr,  sem  hon  drekki,  15 
ok  rettir  siftan  at  keisarasyni. 


2.  viö  gros  gröa,  „mit  gras  be- 
wachsen sein",  d.  i.  sanft,  ein- 
schmeichelnd. Vgl.  Mirmanns  saga 
c.  24  (Ridd.  201,  \A):pau  vdru  orbin, 
at  gröa  pöttu  grgsin  vid,  wo  also 
die  konstruktion  umgekehrt,  aber 
die  meinung  dieselbe  ist. 

3.  Ufsdagar  =  lifdagar. 
skuggi,  „schatten".    Vgl.  Konräö's 

saga  c.  10  (Forns.  suÖrl.  74,  38  ff.): 
Svd  mikils  sem  honum  pötti  um  vert 
titi  eÖa  annarstaÖar  %  borginni,  pä 
JDÖtti  honum,  sem  pat  vo3ri  skuggi 
einn  hja  pvi,  er  i  hollinni  var. 
hja,  „neben",  „im  vergleich  mit". 

4.  yned  hpnduni  hafa,  „in  den 
händen  haben",  d.  i.  schon  besitzen. 
—  af  gibt  den  grund  seines  glaubens 
an. 

Cap.  VII.  7.  8.  par  um  lida,  d.  i. 
„die  aufzählung  der  gerichte  über- 
gehen (oder:  auslassen)". 


8.9.  par  til  vikja  (sc.  mdlinu)  — 
konungsdöttur,  „unsere  erzählung  zu 
dem  wenden,  was  vor  dem  prinzen 
und  der  prinzessin  aufgetischt  wurde" 

9.  ok  i  —  rett,  „denn  als  letztes 
gericht". 

blautsodit,  „weichgesotten". 

11.  eitt  eggit,  „eines  der  (vor- 
gelegten) eier";  über  den  gebrauch 
des  enklit.  artikels  in  diesem  falle 
s.  Nygaard,  Norr0n  syntax  §  37 
anm.  3  a. 

13.  halda  mer  ...  til  hälfs,  „mit 
mir  teilen". 

15.  Icetr  sem,  „tut  als  ob". 

16.  rettir,  „überreicht". 

§  3.  Die  hier,  wie  parenthetisch, 
mitgeteilten  angaben  über  die  tracht 
und  das  alter  des  prinzen  haben  den 
zweck,  den  leser  zu  befähigen,  die 
kommenden  ereignisse  richtig  zu 
würdigen. 
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Der  prinz  wird  beschimpft. 


Cl.  VII.  3.   Hann   var  sva  büinn,   at   hann   hafoi   einn  guÖvefjar- 

mottul  ok  undir  myrkbrünan  kyrtil  af  cielade,  allan  skinanda, 

meft   gullkloöuni   ok  gimsteinum  settan  um  hals  ok  handvegu. 

Hann  var  ]>a  oröinn  XVIII  vetra  gamall. 

5  4.  Ok  nü  byz  hann  at  taka  vio*  egginu  sein  einn  bofrnaftr. 

En   sva   sem  bann  tekr  vifi,  ]>k  fitlar  hon  til  fingrunum.     Ok 

allt  saman  af  halleika  skurnsins  ok  hennar  tilstilli  veror  honum 

laust    eggit    ok    steypiz   upp   i   fang  honum,    sva  at   stropinn 

strykr  um  bringuna  ok  kyrtilinn  allt  niftr  at  belti. 

10  5.  Her  ver'Öa  skjöt  umskipti,  fvilik  sem  grimm  hrio  koemi 

i   möti   bli'Öu   sölskini   e$a   pvert  veör  koemi  at  skipi  siglanda 

afcr  gooan  byr;   ok  betr  ma  hon  nü  kallaz  Severa  en  Serena; 

fvi    at    skfrleikinn    kastaÖi    hon,    J?vi    at   hon    tekr    ser  J?ann 

vargham,   at  her   ä   ofan  skemmir  hon  hann  meÖ  sva  follnum 

15  orftum:    6,    „Se   her,"    segir  hon,   „leior   skalkr  ok   füll  farri! 


2.  ok  (hafdi)  undir  (mgtlinum).  — 
myrkbrünn,  „dunkelbraun". 

ciclade  (vom  mlat.  cyclas,  gr. 
xvxXaq),  eig.  von  einem  nach  unten 
abgerundeten  kleidungsstücke,  dann : 
stoff  woraus  ein  solches  (fest)kleid 
verfertigt  wurde,  besonders:  eine 
art  von  schwerer  seide  aus  Damas- 
kus, die  (im  späteren  Mittelalter) 
mit  goldfäden  durchwoben  war. 

3.  handvegr,  „der  untere  rand  des 
ärniels". 

5.  sem  einn  hofmadr,  d.  i.  in 
höfischer  weise,  mit  anstand  und 
würde. 

6.  svd  sem,  ,,ebcn  in  dem  augen- 
blicke  alsa. 

fitlar  .  .  .  til,  „berührt  (ihn)  leise", 
„kitzelt"  (?). 

7.  allt  saman,  adverbiell:  „wegen 
der  zusammen  wirkenden  Ursachen". 

hdlleiki  (oder  -kr),  „glattheit". 
7.8.  verör — eggit,  „entgleitet  das 
ei  seinen  fingern". 

8.  upp  i  fang,  „oben  in  die  brüst" ; 
d.  i.  vom  obersten  teile  der  brnst 
und  weiter  herab. 


8. 9.  stropinn  strykr,  „der  strahl 
(oder:  der  ström)  ergiefst  sich". 

10.  Her  —  umskipti,  „jetzt  tritt 
eine  schnelle  Veränderung  ein". 
Dieselbe  phrase  auch  Isl.  sevent.  23, 
240  (vgl.  95,  179)  und  Ridd.  sögur 
206,  20. 

11.  ßvert  —  skipi,  „(eine  solche 
Veränderung,  Avie  wenn)  ein  kon- 
trärer wind  einem  schiffe  entgegen 
kommt". 

11.  12.  siylanda—byr,  „das  bisher 
mit  günstigem  winde  gesegelt  hatte". 

J  3.  skirleikr,  „glänz"  (nämlich  der 
Schönheit  und  lieblichkeit). 

14.  varghamr,  eig.  „wolfsgestalt"; 
d.  i.  sie  nimmt  ein  so  feindliches 
(rauhes,  wildes)  wesen  an,  dafs  usw. 

her  d  ofan,  „obendrein";  nicht 
genug  damit,  dafs  sie  ihn  tätlich 
beleidigt  hatte. 

skemmir,  „beschimpft". 

14.  15.  meÖ  svd  fgllnum  oröum, 
„mit  so  beschaffenen  worten",  d.  i. 
mit  worten  wie  die  folgenden. 

15.  se  her,  vgl.  zu  c.  3,  6. 
skalkr,  „flegel",  „lümmel". 


Der  prinz  wird  beschimpft. 
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hvilfkr  ]ni  vart,   ok  hversu  ]>\\  drott  pinn  flatan  fot  üsynju  üt  Cl.  VII. 
af  J?inu  möSurhiisi,   meftan   p\\  kunnir  eigi  svä  mikla  hoftypt, 
at  ]>\\  ma3ttir  per   skammlaust   mat   at  munni  bera   hjä  oftru 
göÖu  folki.     Ok  nü  i  samri  stund  verÖ  uti,   vändr  forpari!   af 
pvisa  herbergi   meö    ollum   |?eim  fgntum  ok  ribbgldum,   er  )ni  5 
drott  her  inn,  svä  framt  sem  pü  vilt  üskemör  vera!" 

7.  Hvat  parf  her  langt  um?  petta  sama  ferr  fram,  at  upp 
er  haldit  boröunum,  ok  gengr  keisarason  üpveginn  af  veizlunni 
meö  si'uurn  rnonnum,  svä  ütskyfftr  um  portit,  at  pegar  er  last 
eptir.     Sitr  konungsdöttir  nü  eptir  gloo  ok  kät  ok  pykkir  vel  10 
hafa   gengit.     8.   En   hann   ferr  til  landtjalda  sinna  svä  rjöÖr 


s.  22, 15.  füll,  „stinkend",  „schmut 
zig",  „abscheulich". 

farri,  „landstreicher",  „vagabund"; 
vgl.  Isl.  sev.  90,  109:  hverr  vdndr 
farri  par  muni  hafa  gort  illbyli  um 
nöttina. 


1.  hvilikr  pü  vart,  eig.  „wem  du 
ähnlich  warst",  d.  i.  „wie  du  dich 
benommen  hast". 

1.  2.  hversu  — hüsi,  „wie  ver- 
hängnisvoll es  war,  dal's  du  je  deinen 
plattfufs  aus  dem  hause  deiner  mutter 
hinausschlepptest".  —  üsynju,  un- 
gefähr: zu  schände  und  schaden.  — 
Zu  den  ausdrücken  in  dieser  stelle 
vgl.  Isl.  aevent.  87,  220  f.:  dray 
pinn  fot  i  brott  af  pessu  hüsi  ok 
kom  cigi  i  augsyn  mir .  .  .  nema  pü 
vilir  lifit  lata. 

2.  meöan — hoftypt,  „da  du  noch 
(d.  i.  obgleich  du  noch)  nicht  so  viel 
von  höfischen  sitten  verstandest". 

3.  at  pü  —  bera,  „dafs  du,  ohne 
dich  lächerlich  zu  machen,  die  speise 
zu  deinem  munde  führen  konntest". 

3.  4.  hja  pdru  göÖu  folki,  „im 
hause  anderer,  die  gute  (höfische) 
leute  sind".  Über  die  bedeutung 
des  wortes  annarr  vgl.  Fritzner2 
I,  59b;  vgl.  auch  zu  c.  15,  10. 


4.  i  samri  stund,  s.  zu  c.  3,  15. 
verÖ  üti,  „hinaus". 

5.  fantr,  „landstreicher",  urspr.: 
fufsgänger  (infanterist). 

ribbaldi,  „gewalttätiger  mensch, 
räuber";  aus  mlat.  ribaldus. 

6.  drott  her  inn,  „hereingeschleppt 
hast". 

svd  framt  sem,  eig.:  so  bald  als, 
d.  i.  „falls". 
üskemdr,  „unbeschimpft". 

7.  petta  (hit)  sama  ferr  fram,  at . . ., 
„es  geht  so  wie  sie  sagte  (sc.  dafs 
der  prinz  sich  entfernen  müsse),  denn 
(oder:  indem)". 

7.  8.  upp  er  haldit  boröunwn,  „die 
tische  sind  aufgehoben  (und  weg- 
genommen)"; gewöhnlicher  ist  brott 
oder  ofan  (oder  upp)  taka  bord. 

8.  üpveginn,  „ungewaschen". 

9.  ütskyfdr,  „hinausgestofsen". 
Vgl.  Isl.  sevent.  42  A,  49:  er  honum 
pegar  ütskyft. 

9.10.  at  pegar  — eptir,  „dafs  die 
pforte  hinter  ihm  zugeschlagen  wird". 

10.  Sitr  .  .  .  eptir,  „bleibt  zurück 
(in  der  halle  sitzend)". 

10.  11.  pykkir  (heuni)  vel  hafa 
gengit,  die  les&it  pikkiz  in  den  beiden 
ältesten  hs.  ist  kaum  richtig. 

11.  rjöör,  „(scham)rot". 


24  Der  prinz  reist  nach  hause. 

Cl.  VII.  ok  reiör,  at  bann  j?öttiz  fara  penninga  verftr;  ok  Ijüfara  vildi 
hann  mist  hafa  mikinn  hluta  J?ess  heiftrs,  sern  hann  var  til 
borinn,  en  slfka  skoinin  fengit  hafa.  Ok  p6  varft  svä  büit 
at  vera. 

Clarus  kehrt  nach  Saxland  zurück. 

5  9.   Ok  fegar   fara   daga  eptir  by$r  hann  sinum  nn^miurn 

at  büaz  brott.  Hvat  langt?  hit  fyrsta  sem  byr  gefr,  hefir 
hann  sik  brott,  hvarki  sinnandi  konunginum  ne  oÖrum.  Kyrtil 
f>ann  hinn  myrkbrüna  leggr  hann  i  la3sta  kistu  met)  listu  ]?eiri, 
sem   hann   haffti   fengit   i   heimbofti   fruinnar.     Siglir   hann  nii 

10  ok  verftr  enn  sem  fyrr  vel  reift  fara  i  J^eiri  grein,  J?vi  at  hann 
kemr  meo  heilu  ok  hQldnu  heim  til  Saxlands.  10.  Fagnar 
keisari  honum  virouliga  ok  meistari  Perus,  sem  van  var,  eptir- 
spyrjandi  innvirbiliga,  hvert  hans  erendi  varft.  En  Clärüs 
hefir   fätt   um   fyrst.     Ferr   ok   fyrst  mjok   af  hljtfoi  um  fero" 

15  keisarasonar,  fvi   at   engir  vissu   hans   sman  nema  ]?eir,   er  i 


1.  Ijüfara  =  gjarnara,  heldr, 
„lieber";  der  ausdruck  ist  nur  noch 
in  einer  juridischen  norw.  quelle 
nachgewiesen. 

2.  heidr  ist  hier  ziemlich  materiell 
zu  verstehen,  ungefähr:  „die  Vor- 
rechte, vorteile"  (die  ihm  als  söhne 
des  kaisers  zufallen  sollten). 

2.  3.  er  hann  var  til  borinn,  „wozu 
er  geboren  war",  d.  i.  „wozu  er 
durch  seine  geburt  bestimmt  war". 

3.4.  pö  vard  —  vera,  „es  mufste 
doch  so  sein  (oder:  bleiben),  wie  es 
(geschehen)  war". 

5.  pegar  fara  daga  eptir,  „gleich 
wenige  tage  nach  (dem  gastmahle); 
besser  ist  vielleicht  die  lesart  der 
hs.  B:  fjegar  eptir  annars  dags 
(„gleich  danach,  schon  den  nächsten 
tag"),  denn  diese  eile  stimmt  mehr 
zu  dem  ungestüme  des  prinzen.  — 
Über  den  genitiv  in  temporalen  aus- 
drücken vgl.  Lnnd,  Oldn.  ordfojn. 
§07;   Nygaard,   Norr.  syntax  §  Mo. 

6.  büaz  brott  (sc.  at  fara). 


hit  fyrsta  sem,  „sobald  als". 
6.7.  hefir  —  brott,  „begibt  er  sich 
fort". 

7.  hvarki  sinnandi  usw.,  d.  i.  ohne 
vom  könige  oder  von  anderen  leuten 
abschied  zu  nehmen. 

8.  lista,  „(schmutz)streifen". 

10.  i  peiri  grein,  „in  dieser  hin- 
sieht", „insofern". 

11.  med  heilu  ok  hgldnu,  „mit  un- 
beschädigtem gute",  ohne  nur  das 
geringste  verloren  zu  haben.  Die- 
selbe alliterierende  formel  auch 
Fiat.  I,  545,1;  548,27  u.  ö. 

12.  13.  eptir  spyrjandi  innvirbi- 
liga, „genau  (oder:  speziell)  nach- 
fragend". 

14.  hefir —  fyrst,  „will  anfangs 
nicht  viel  davon  erzählen". 

14.  15.  Ferr  —  keisarasonar,  „über 
die  reise  des  prinzen  wird  anfangs 
fast  nichts  gesprochen". 

15.  smdn,  „beschimpfvmg",  „Ver- 
höhnung". 


Der  prinz  erzählt  seine  erlebnisse. 


turninum   väru  meo"  honum,   ok  haffti  hanu  vift  lagt  dauoasok  ci.  YII. 
hverjum  feira,  ef  nokkut  brygfti  af  e$a  segfti  frä.  YIII. 

Perus  verspricht  die  räche  vorzubereiten. 

VIII,  1.  Litlum  tima  heÖan  lionum  ganga  feir  einn  dag 
ä  mälstefnu,  keisari  ok  Clarus,  son  hans,  ok  meistari  Perus. 
Segir  nü  keisarason  fe'Ör  sinum  alla  sina  sogu  üt  til  enda,  5 
biöjandi  )?a  nü  bäÖa  tillaga,  keisarann  sakir  fra3ndsemi,  en 
Perum  sakir  meistaradöms ,  hversu  hann  msetti  hefna  siunar 
svivirÖingar. 

2.  Keisarinn  verftr  ümättans  reiör  J?essi  sogu,  fykkir  mjok 
niftrat  vera  sinni  tign  her  f  ok  kvez  gjarna  vilja  til  leggja  10 
allt  fat,  er  hann  maetti,  at  fessarar  svivirou  yr$i  hefnt,  en 
segir  i  annan  sta'Ö  ljösliga  sik  engan  raoagorÖarmann  vera, 
svä  at  hann  sjai  her  efni  a,  en  vili  gjarna  hug  ä  leggja,  p>6 
at  kosti  helniing  rikisins. 


1.  2.  vid  lagt  —  ef,  ,, jedem  die 
todesstrafe  angedroht,  der";  vgl.  zu 
c.  17,  12. 

2.  nokkut —  frei,  „in  etwas  (von 
seinem  geböte)  abweiche  und  davon 
(d.  i.  von  seiner  verhöhnuDg)  er- 
zähle". 

Cap.  VIII.  3.  Litlum  tima  heöan 
UÖnum,  ist  wol  eine  allzu  wörtliche 
Übersetzung  des  lateinischen  ,,brevi 
tempore  interjeeto"  oder  eines  ähn- 
lichen ausdrucks;  vgl.  Nygaard, 
Norr.  syntax  §  120. 

5.  alla  sina  sogu,  „alles  was  er 
zu  erzählen  hatte",  oder  vielmehr: 
„alles  was  ihm  geschehen  war". 

7.  meistaradömr,  „amt  und  pflicht 
als  lehrer". 

hversu,  „wie",  schliefst  sich  der 
bedeutung  „rat"  des  wortes  tillpg 
an;  dadurch  ist  jedoch  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  in  tillpg  die  be- 
deutung „Unterstützung  durch  werk 
und  tat"  ebenfalls  enthalten  sein 
kann,  welche  wol  die  konjunktion 
at    (oder    svd   at)   gefordert   hätte, 


wenn  jener  begriff  für  den  autor  im 
Vordergründe  gestanden  hätte;  ein 
guter  rat  war  aber  jedenfalls  das 
zuerst  nötige. 

9.  umdttans,  „über  die  mafsen", 
„überaus";  dies  adv.  (eig.  ein  arti- 
kulierter genitiv  eines  subst.)  ist 
selten  und  spät. 

10.  nidrat  —  her  i,  „seine  kaiser- 
liche ehre  hierdurch  (sehr)  herab- 
gewürdigt (oder:  geschmälert)". 

til  leggja,  „beisteuern",  „mithelfen 
(mit)". 

12.  i  annan  staö,  „andrerseits", 
„jedoch". 

Ijösliga,  „gerade  aus",  oder  „offen 
und  ehrlich". 

rdöageröarmaör,  „ratfinder",  „er- 
finderischer köpf". 

13.  svd  at  —  efni  d,  „um  bei  diesem 
stände  der  dinge  etwas  zweckdien- 
liches zu  ermitteln". 

hug  d  leggja,  „sich  ernstlich  um 
die  sache  bemühen". 

13. 14.  pö  at  leosti,  „sollte  es  (ihm) 
auch  kosten". 
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Wortwechsel  zwischen  Clarus  und  Perus. 


(1.  VIII.  •>.  Meistari  Perus  segir,  at  üvizka  se  1  at  eiga  vi'Ö  slikan 

ufagnae'  leng-r,  sem  er  Serena  konungsdottir,  segir  hann  fvi 
verra  munu  af  fa,  sem  fau  eigaz  lengr  vit5.  Keisarason  segir, 
at  lionum  se  själfratt  at  vela  sva  um  meÖ  sinu  viti  ok  klök- 
5  skap  ok  klerkdömi,  at  liefnt  veröi.  4.  En  meistari  Perus  lsetr 
eigi  J?vi  meir  ok  segir  illa  gefaz  munu,  allt  }?ar  til,  er  Clarus 
tekr  kann  orftum,  sva  mrelandi:  „Til  hvers  kom  ]?at  minum 
feor  keisaranum  at  lata  gora  eptir  }?er,  bannsettum  manni, 
allt  üt  i  Aräbiam,  sva  sem  mer  til  nokkurs  styrks  ok  auka 
10  mannanar  ok  vizku,  ef  fü  komt  her  til  enskis  nema  spä  mer 
illspar?  Ok  aldri  steigt  ]>i\  enn  lengra  fram  meo"  j^itt  vit  en 
einn  nautreki  et)a  rotit  laukshofuo.  5.  Nu  gor  annat  hvärt: 
at  ek  skal  minu  sverÖi  pitt  hit  bannsetta  kofiic"  ok  hit  Jmfn- 
aftarlausa   af  sla,  ella  tak   pi\  af  jorftu   pitt  vit,   ef  pu  hefir 


1.  üvizka,  „torheit";  besser  ist 
vielleicht  die  lesart  der  hs.  B :  ügipta, 
„etwas  unheilbringendes". 

2.  üfagnadr,  „unerfreuliches,  schäd- 
liches oder  teuflisches  wesen". 

hann,  d.  i.  Clarus. 

4.  honum,  sc.  dem  Perus. 

4.  5.  klökskapr,  „klugheit". 

5.  klerkdömr,  „gelehrsanikeit". 

5.  0.  Uetr  eigi  pvi  meir,  die  be- 
deutung  ist  nicht  ganz  klar;  der  aus- 
druck  scheint  mit  den  phrasen  lata 
mikit  um  sik  und  lata  litt  (oder 
litit)  yfir  e-n  zusammenzustellen  zu 
sein;  die  meinuug  wäre:  „er  spricht 
sich  deswegen  (d.  i.  wegen  der  er- 
munternden wortc  des  Clarus)  nicht 
hoffnungsvoller  aus''. 

7.  tekr  hann  ordum,  „ihn  anredet", 
„eine  eindringliche  rede  an  ihn 
richtet". 

Til  hvers  kom  pat,  „wozu  nützte 
es". 

8.  gera  eptir  per,  „dich  holen". 
bannsettr,    eig.    „mit   dem   banne 

(der   kirche)   belegt";    dann:    „ver- 
dammt, verwünscht". 

9.  sva   sem   gibt  dem  folgenden 


eine    ironische    färbung    und    kann 
etwa    mit    „meiner   treu"   übersetzt 
werden. 
styrkr,  „stütze,  hilfe". 

10.  mannan  =  ment,  „bildung". 
nema,  sc.  til  at. 

11.  steigt  —  fram,  „bist  du  noch 
weiter  (oder:  höher)  gekommen", 
d.  i.  hast  du  bis  jetzt  gröfsere  diage 
ausgeführt. 

12.  nautreki,  „ochsentreiber". 
laukshofuo,  „zwiebel". 

ger  annat  hvärt,  „wähle  eine  von 
(diesen)  beiden  (alternativen)";  eig. 
„tue  eines  von  beiden",  wobei  Clarus 
natürlich  die  beiden  begrifTe  „hilf 
mir"  und  „weigere  dich  mir  hilfe  zu 
bringen"  im  sinne  gehabt  hat.  Die 
unlogische  Verbindung  malt  sehr  gut 
die  entrüstnng  des  jungen  prinzeu. 

13.  14.  prifnaöarlauss ,  „nichts- 
nutzig", „elend". 

14.  ella  tak  pü,  statt  eines  mit 
dem  vorhergehenden  koordinierten 
nebensatzes  (eöa  at  pü  skalt  taka) 
tritt  ein  hauptsatz  ein;  vgl.  Lund, 
Oldn.  ordfojn.  §187,3. 

afjgröu,  der  (unbenutzte)  verstand 


Perus  gibt  nach. 
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nokkut  til,  ok  gef  üt  ]?at  räÖ,  at  hefnt  verÖi  minnar  skemöar,  Cl.  VIII. 
sva   at  ]?ar  af  fäim   ver  fremo"  ok  heiftr,   en  )>ü  lof  ok  fra3go" 
fyrir  fina  kunnustu!" 

6.  Nü  ]?ikkir  meistara  Perö  nokkut  vanda  ok  Jnkkir  nü 
kotwn  framar  en  fyrr  ok  svarar  af  annarri  stundu:  „P6  at  5 
J^ar  gangi  til  allr  styrkr  rikisins  ok  )?ar  meÖ  pat  litit  vit,  sem 
ek  hefi,  }?a  veit  ek  eigi,  hvärt  rikara  verör,  sko^nm  efta  soemft. 
En  ef  ek  skal  mik  til  bera,  j?ä  er  engi  annarr  vegr,  en  )>er 
veroit  upp  at  leggja  allt  rikit  i  mina  hond  um  III  ar." 

7.  Nü  \>6  at  keisara  ]?oetti  fetta  mikit  til  uuelt,  \>(\  jätar  10 
bann  ]?essu.    Ferr  nü  J^etta  frain,  at  meistari  Perus  tekr  i  sitt 
vald    allar    keisara  fehirzlur   ok   stjörn   rikisins,    sva  at   allir 
iojumenn  ok  annat  fölk  skulu  hlyoa  hans  bofti  ok  banni. 


des   ineisters  wird  mit  einem  ver- 
grabenen schätze  verglichen. 

s.  2G,  14.  1.  efpü  hefir  nokkut  (vit) 
til;  til  bedeutet  „vorhanden";  vgl. 
vera  til,  „vorhanden  sein". 

1.  gefa  üt,  „mitteilen";  das  adv. 
üt  deutet  wol  eine  gewisse  unwillig- 
keit  (oder  trägheit)  des  gebers  aD. 

pat  nid,  at  .  .  .,  „einen  solchen 
rat,  dafs  .  .  ." 

I*.  kunnasta  (oder  -usta),  „fähig- 
keit,  talent,  kenntnisse". 

4.  Nü  pikkir  m.  P.  ngkkut  vanda, 
„jetzt  scheint  es  dem  m.  P.,  man 
(oder:  der  priüz)  greife  die  sachc 
ziemlich  hart  an  (oder:  spitze  die 
frage  etwas  scharf  zu)".  Der  text 
folgt  hier  der  hs.  B.  Die  hs.  A  hat 
nokkurr  vandi,  „eiue  nicht  geringe 
Schwierigkeit  (oder:  klemme)  ent- 
standen zu  sein". 

5.  hötum  =  höti,  „ein  bifschen", 
d.  i.  recht  viel. 

framar  en  fyrr,  d.  i.  die  sache 
scheint  ihm  um  ein  bedeutendes 
weiter  vorgerückt  (mehr  aktuell) 
als  früher. 


af  annarri  stundu  bedeutet  wahr- 
scheinlich: „nach  längerer  bedenk- 
zeit";  vgl.  af  stundu,  „nach  einer 
(kurzen)  weile,  alsbald";  af  annarri 
stundu  würde  also  eig.  angeben, 
dafs  er  sich  zweimal  so  lange  als 
gewöhnlich  bedacht  habe. 

G.  ganga  til,  „dafür  in  anspruch 
genommen  werden". 

styrkr,  hier  ungef.  =  „hilfsmittel, 
hilfsquellen". 

7.  rikara  verda,  „die  überhand  ge- 
winnen" ;  d.  i.  als  endresultat  (des 
riiigens)  herauskommen. 

8.  mik  til  bera,  „mich  darauf  ein- 
lassen". 

vegr,  „aus weg". 

8. 9.  en  (at)  per  verdit  upp  at 
leggja  allt  rikit  i  mina  hond,  „als 
dafs  ihr  (der  kaiser)  die  ganze  re- 
gierungsmacht  in  meine  hände  legen 
müfst". 

10.  mikit  til  mcelt,  „viel  verlangt". 

12.  fehirzlur,  „Schatzkammern". 

13.  idjumenn,  „handwerker". 
hlyda,  „gehorchen". 


2$ 


Das  erste  zeit  wird  verfertigt. 


Cl.  IX. 


Perus  lässt  ein  bärenzelt  verfertigen. 

IX,  1.  A  hinu  fyrsta  äri  rikis  meistara  Peri  kallar  hann 
saraan  ]>&  steypara,  sem  hagasta  beio  i  ollu  Saxlandi,  ok  Isetr 
efna  til  mikillar  smi(5ar.  Hann  lsetr  steypa  hofuo"  ok  knappa 
meo  stongurn  af  kopar  i  pat  form,  sem  dyrum  h^fbingjwn  er 
5  titt  at  hafa  i  landtjoldum.  Ok  petta  l«3tr  hann  allt  grafa  ok 
gullleggja  meo"  fräbserum  hagleik.  2.  Ok  at  pessu  enduftu  lsetr 
hann  semja  til  klsefti  me.(5  allra  hancla  lit  fogrum,  en  ekki 
foraftsdyrum.  Lsetr  hann  her  af  gora  eitt  landtjald  svä, 
mektngt,  sem  nokknrs  mannz  angu  lysti  at  sjä. 
lo  3.   Frammi   fyrir  landtjaldinu  lsetr  hann  steypa  einn  hit)- 

bjorn  vel  störan  raeft  hinum  sama  malmi  ok  lauga  allan  i 
gulli.  Sinn  mabr  mätti  i  vera  hverjum  foeti  bjarnarins;  var 
hann   svä  liöugr  ok  me$  mikilli  vel  gorr,  at  i  ]>ann  tima,   er 


Cap.  IX.    2.  steypari,  „giefser". 
beiö,  s.  zu  c.  1,  5;  c.  3, 15. 

3.  til  mikillar  smidar,  „zur  Her- 
stellung (oder  Verfertigung)  eines 
grofsen  kunstwerkes". 

hgfuÖ  ok  knappa,  „köpfe  und 
knöpfe";  vgl.  e.  10, 1;  c.  11, 1;  beide 
Wörter  scheinen  die  abschliefsenden 
zierate  am  oberen  ende  der  stangen 
zu  bezeichnen  QigfuÖ  wol  die 
gröfseren,  knappar  die  kleineren). 

4.  koparr,  „kupfer". 

i  pat  form,   „in  der  form",  oder: 
„nach  der  mode". 
clyrr,  „erhaben,  vornehm". 

5.  grafa,  „ciselieren";  doch  können 
wol  auch  tiefere  eingrabungen ,  um 
reliefs  hervorzubringen,  gemeint  sein. 

6.  gull-leggja,  „mit  gold  einlegen". 
frdbcerr,    „ausgezeichnet,  hervor- 
ragend". 

at  pessu  endudu,  „als  dieses  voll- 
bracht ist";  über  die  konstruktion 
vgl.  zu  c.  3, 16. 

7.  semja  til,  „daran  (sc.  an  den 
stangen)  anbringen,  anordnen". 

7. 8.  ekki  foradsdyrr,  „nicht  schreck- 
lich teuer",  d.  i.  nicht  allzu  kostbar. 


9.  mektugr,  „stattlich". 

10.11.  hiöbjorn,  „(wald)bär,  brauner 
bär";  dieser  bär  bringt  den  winter 
in  einer  höhle  (hid)  zu,  kömmt  in 
Island  nicht  vor  und  mufs  daher 
ausdrücklich  von  dem  arktischen, 
in  Island  wolbekannten  eisbären 
(hvitabjgrn  oder  nur  bjgrn)  unter- 
schieden werden. 

11.  vel  störr,  „recht  (oder:  sehr) 
grofs". 

med  —  mdlmi,     „aus     demselben 
metalie"  (wie  die  stangen). 
lauga,  s.  zu  c.  6,  9. 

12.  Sinn  madr;  wegen  der  dis- 
tributiven Verwendung  des  posses- 
sivs  bei  hverr  (und  Jwdrr)  vgl.  z.  b. 
Sn.  E.  I,  36:  sdtu  prir  menn,  sinn 
(sc.  madr)  i  hverju  hdsceti,  Post. 
743,  6 :  sina  tunga  sjdlfra  mceltum 
ver  viÖ  hverja  fijöÖ;  mehr  beispiele 
bei  Fritzner2  III,  246b. 

fötr  bedeutet  hier  wol  eher  „bein" 
als  „fufs". 

13.  lidiigr,  „leicht  beweglich";  eig. 
wol:  biegsam,  gegliedert. 

med  (svd)  mikilli  vel  ggrr;  vel  ist 


Das  erste  und  das  zweite  zeit. 
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menn  varu  1  homim,   syndiz  hann  ganga,   hvert  er  honum  var  ci.  IX.  X. 

visat.     4.  Her  meo  Isotr  hann  gora  eitt  helsi  um  hals  bjarnarins 

ok  )?ar  af  eina  taug  aptr  met)  bäftum  siftum;   ok  annarr  endir 

Pessar  taugar  var  fastr  1  miöju  brjöstinu  fyrrnefnds  landtjalds; 

ok   sem  til   skipaÖir   menn   reiddu   foetr   bjarnarins  meÖ  fyrr-  5 

sogöum   haetti,  sjhidiz,   sem  bjorninn   prammaÖi  fyrir  tjaldinu 

ok  flytti  pat  til  fyrir  retlaftra  stafta. 

5.  Ollum  fannz  mikit  um  ]?enna  hagleik,  sem  her  var  a 
kominn.  VarÖ  )?essi  smio"  algor  a  hinu  fyrsta  ari  rikis  meistara 
Peri.  10 

Ein  löwenzelt  wird  verfertigt. 

X?  1.  A  oÖru  ari  rikis  meistara  Peri  lsetr  hann  efna  aÖra 
smiö  mjok  lika  ok  fyrri.  Dat  var  annat  landtjald,  miklu 
rikara;    fvi    at    allir   knappar    ok    vet)rvitar    me$   hofftum   ok 


ungef.  ==  verborgene  oder  unerklär- 
liche knnst. 

2.  visat,  „(wohin  ihm)  angewiesen 
oder  befohlen  (war)".  —  Von  gegen- 
ständen, die  sich  durch  einen  in- 
wendigen mechanismus  frei  bewegen 
konnten,  hatten  die  abendländischen 
Völker  zur  zeit  der  kreuzzüge  be- 
richte aus  Byzanz  empfangen,  und 
ihre  phantasie  bildete  natürlich  das 
gehörte  weiter  aus.  —  Mit  der 
Schilderung  des  baren  stimmt,  teil- 
weise  sogar   wörtlich,    c.  10,  3   und 

c.  11,  3  überein. 

3.  par  af  .  .  .  aptr  med  .  .  .  sidum, 

d.  i.  vom  halsbande  ausgehend  rück- 
wärts längs  den  Seiten  des  baren. 

annarr  endir,  das  sing,  ist  auf- 
fallend, da  doch  von  zwei  enden 
(längs  den  beiden  Seiten)  die  rede 
war;  offenbar  sind  aber  die  enden 
beider  taue  gemeint. 

4.  fastr,  „befestigt". 
brjöst,  „Vorderseite". 
fyrrnefnclr,     „  vorerwähnt " ;     das 


wort  gehört  wesentlich  der  offiziellen 
und  gelehrten  spräche  an. 

5.  til  skipaöir,  „die  dazu  (sc.  zur 
arbeit)  bestimmten  oder  befohlenen". 

reida,  „erheben". 

5.  6.  med  fyrrsggdum  hcetti,  „auf 
die  eben  besprochene  weise";  vom 
worte  fyrrsagör  gilt  dasselbe  wie 
vom  worte  fyrrnefnclr.  —  Über  die 
art,  wie  die  bewegung  hervor- 
gebracht werden  sollte,  ist  jedoch 
keine  wirkliche  auskunft  gegeben 
und  der  Verfasser  hat  natürlich  keine 
geben  können. 

6.  pramma,  „trotten". 

7.  fyrir  cetlaör,  „vorher  (oder  im 
voraus)  bestimmte". 

8.  gllum — um,  „alle  bewunderten 
sehr". 

9.  alggrr,  „ganz  fertig  (gemacht)". 
Cap.  X.    12.  lika  ok  (hinni)  fyrri, 

„gleich  dem  vorigen  (werke)".  Über 
ok  (=  sem),  wo  von  gleichheit  die 
rede  ist,  besonders  nach  einn,  jafn, 
likr,  sami,  sd  s.  Fritzner2  II,  886b; 
Nygaard,  Norr.  syntax  §76,  anm.  3. 
13.  veörvitar,  „Wetterfahnen". 
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Das  zweite  zeit. 


Cl.  X.  stongum  ]>essa  tjalds  väru  af  brendu  silfri,  gyldir  ok  grafnir, 
ok  me$  viravirkjum  allt  unnit  ok  sett  me<3  st6rum  kurelum. 
2.  Her  meb"  lsetr  hann  vanda  sem  bezt  allt  kyn  klseSanna  me<5 
pessu  tjaldi,  svä  at  her  er  ekki  til  nytt  nema  skarlak,  bliat, 
5  violat,  eximi  ok  aÖrir  dyrir  vefir.  IM  ollu  var  ok  meir 
vandat  vgxtr  ok  smiÖ  ä  ]?essu  en  liinu  fyrra  tjaldi,  sem  J?etta 
var  meo"  dyrra  kosti. 

8.   Fram   fyrir  fessu  landtjaldi  let  hann  steypa  yfirvsettis 

störan  leön,   meo"  brendu  gulli  büinn,  en  sjalfan  hann  af  skiru 

10  silfri   —   allr   sem  lifandi   vseri   —   i   allt  eitt  form  sem  hi$- 


2.  viravirki,  n. ,  „filigran arbeit"; 
das  erste  glied  der  Zusammensetzung 
ist  von  romanischem  Ursprünge;  vgl. 
auch  engl.  wire. 

kureil  (auch  korell,  korill),  m., 
„koralle".  Rosenkränze  aus  korallen 
waren  im  Norden  während  der  katho- 
lischen zeit  nicht  selten. 

3.  allt  kyn,  „jede  art,  jede  gat- 
tung";  vgl.  alls  kyns. 

3.4.  med  —  tjaldi,  „die  für  dies 
zeit  bestimmt  waren". 

4.  skarlak  =  skarlat. 

bliat,  mhd.  auch  blialt,  mlat.  bliau- 
dus,  wird  als  kostbares  zeug  öfters 
genannt,  ist  aber  nicht  näher  be- 
kannt. 

5.  violat,  sonst  auch  vielet  ge- 
schrieben, ist  nicht  näher  bekannt; 
Fritzner2  III,  937b  vermutet,  dafs 
dieses  wort  identisch  mit  dem 
engl,  velvet  sei,  also  „sammet"  be- 
deute. 

eximi ,  mlat.  examitum ,  gr.  e |a- 
fiixov,  war  eine  art  starker  und  dicker 
seide. 

vefir,  „gewebe,  zeugstoffe". 

f)vi  ollu,  „ganz  in  dem  mafse"; 
d.  h.  die  bei  dem  zweiten  zelte  an- 
gewendete kunstfertigkeit  entsprach 
genau  der  gröfseren  kostbarkeit.  — 
Vgl.  Olafs  s.  helga  (Christ.  1849) 
80,  1 :    Bad  hann  gud  .  .  .  pvi  pllu 


trüfastari    (d.  i.    fester    in    seinem 
glauben),  er  hann  var  sjükari. 

5.  6.  var  .  .  .  vandat  vgxtr  ok  smid, 
die  auffallende  Inkongruenz  (statt: 
vdru  vgnduÖ  mit  Zusammenfassung 
des  mask.  und  des  fem.,  oder:  var 
vandadr,  im  anschlufs  an  vgxtr) 
scheint  aus  dem  gedanken :  var  pvi 
meir  allt  vandat,  (b(BÖi)  vgxtr  ok 
smid,  hervorgegangen  zu  sein. 

7.  kostr  scheint  hier  „beschafTen- 
heit"  zu  bedeuten,  also  ungefähr 
„material";  die  hss.  der  zweiten 
klasse  (C6)  haben  hier  sem  her  för 
dyrri  mdlmrinn  til',  vgl.  auch  Fiat. 
I,  539,  9:  Af  kostum  skalpessu  landi 
nafn  gefa  ok  kalla  Markland)  Mariu- 
saga  207,  1 :  Peir  skulu  engi  klcedi 
bera  nema  gut,  ok  pö  vdnd  ok  fe- 
litil  at  gllum  kosti.  —  Vgl.  jedoch 
auch  zu  c.  1 1 ,  4. 

8.  yfirvcettis,  „überaus,  aufser- 
ordentlich";  das  wort  scheint  mehr 
in  Norwegen  als  in  Island  verwendet 
worden  zu  sein. 

9.  büinn,  „geschmückt". 

9. 10.  af  skiru  silfri,  „aus  reinem 
silber". 

10.  allr  sem  lifandi  vceri,  über  den 
Übergang  zum  nominativ  in  be- 
schreibungen  s.  zu  c.  1,3. 

i  allt  eitt  form,  „im  grofsen  und 
ganzen  so  eingerichtet  (wie)". 


Das  zweite  und  das  dritte  zeit.  31 

bjorninn   ok   a   J?ann   hatt  meo   tengoan   J^essu   tjaldi,   sva,  at  ci.  X.  XI. 
hann   syndiz  ]>etta  tjald  flytja  i  hvern  )?ann  staÖ,  sem  konum 
var  boftit. 

4.   SannaÖi  hverr,   sem   p>etta   smiöi  leit,  at  annat  myndi 
ekki   slikt  finnaz   af  maima  hondum   gort.     Nu   var   ok  liöit  5 
annat  ar  rikis  meistara  Peri. 


Die  Verfertigung  eines  greifenzeltes. 

r 

XI,  1.  A  hinu  frioja  ari  rikis  meistara  Peri  let  hann 
efna  hina  ]?rioju  smio\  Pat  var  enn  landtjald.  Allar  stengr 
ok  knappar,  hofuft  ok  veftrvitar  fessa  tjalds  väru  af  brendu 
gulli,  ok  allt  sett  ineo"  skfnandi  gimsteinum,  ok  sva  dyrftligum  10 
hagleik,  at  miklu  fotti  meira  um  vert  fann  meistaradöm,  er 
f>ar  var  a  kominn,  en  um  själfan  mälminn.  2.  H£r  til  velr 
hann  allt  pat  klseftakyn,  sem  rfkast  kann  fa,  sem  gullskotit 
pell,  purpura  ok  bissum,  guövef  ok  cicladem  ok  morg  fau 
fleiri,  sem  ver  kunnum  eigi  nefna.  Allar  taugir  fessa  tjalds  15 
väru  snünar  af  gulli,  en  kuappr  ä  peirri  stong,  sem  upp  stöo" 
af  mioju  tjaldinu,  var  sem  logandi  eldr  af  ]?eim  karbunculö, 
er  ]?ar  var  i  settr. 

3.  Frammi  fyrir  fvisa  tjaldi  let  hann  gora  einn  gamm  af 


1.    med    tengdan    .  .   .   tjaldi    =  dünner  und  feiner  stoff  (aus  baum- 

tengdan  viÖ  tjaldi.  wolle  oder  seide). 

ciclas,  s.  zu  c.  7,  3. 

Cap.  XL    8.  efna,  „ausführen".  14-  *5-    ok  morg  pau  fleiri,  sem 

enn,  „auch  (diesmal)«.  v6r  kunnmi  ei^  nefna>  die  worte 

_    „.           _    _  scheinen  so  aufzufassen  zu  sein,  dai's 

10.  dyröhgr  =  d$rligr,  B.  zu  oA,l.  dag    lateinisclie    original    hier    ver. 

11.12.  pann  meistaradöm  —  kom-  schiedene   nanien   der   kleiderstoffe 

inn,  „die  meisterschaft  (die  meister-  aufgezählt   habe,    deren   bedeutung 

hafte  kunst),  die  hierbei  angewandt  aem  Übersetzer  ganz  unbekannt  war; 

war  •  wegen  des  pron.  ver  (=  wir  Isländer 

13.  klaeüakyn  =  kyn  kla?da(nna)  und  Norweger)  vgl.  er  ver  kgllum 
c.  10,  2.  hendingum   c.  1,1;  pat   kollum  ver 

kann  fd,  subjektslos,  „(man)  an-  preskold  c.  15,  6- 

schaffen  kann"  =  „zu  haben  ist".  16.  snüinn,  „gedreht". 

gidlskotinn   bedeutet  wahrschein-  19.  gammr  (oder  gambr),  „greif", 

lieh    dasselbe    wie    gullofin:    „mit  der  bekannte  sagenhafte  vogel  (zu- 

goldfäden  durchwoben".  weilen  dient  jedoch  das  wort  auch 

14.  bissus,  gr.  ßvoaog,    ein  sehr  zur  bezeichnung  des  straufses). 


32 


Das  dritte  zeit.    Neue  fahrt  nach  Frankreich. 


Cl.  XI.  brendu    gulli,    }>ann    sem  me<5   üskiljanligri   list   syndiz   fljiiga 
fyrir  )?essu  tjaldi,  flytjandi  p>at  sva  eptir  ser,  livert  sem  meistari 
Perus   b}'Ör,   hafandi  enn  sem  fyrr  eitt  helsi  me$  gixlligu  togi 
af  hdlsi  gamminum  framan  i  brjöst  landtjaldsins. 
5  4.  Ok  sem  ]?etta  hit  agseta  sniifti  teÖiz,   undraz  hverr,   er 

ser,  svä  at  nü  J^otti  litils  um  vert  pau,  er  fyrr  h^fÖu  gor  verit; 
var  )?at  ok  p\i  stoerra  en  hin  fyrri,  sem  fat  var  at  kostinum 
dyrri.  En  engl  veit  enn  til  falls,  til  hvers  koma  myndi,  nema 
meistari  Perus.  Endiz  nü  ok  algoriz  fessi  smie"  &  hinu  frit5ja 
10  «tri  rikis  meistara  Peri. 

Claras  reist  wieder  nach  Frankreich. 

5.   Pessu   nsest  laetr  bann   saman   lesa   9II  )?au  skip,   sem 

hann  fekk  stoerst,   LX  at  tolu,  ok  büa  meo"  äga3tum  reifta  ok 

rikuliga   üt   frykta  meo"   allra  handa  dyr  J>ing,   gulls  ok  silfrs 

ok  dyrra   vefja,   met5   vin,  flür   ok   hveiti   ok  hunang  ok  alls 

15  kyns   krydd  ok  fäsenar  jurtir.     Einn  agsetan  dreka  Isetr  hann 


1.  üskiljanligr,  „unbegreiflich". 

3.  enn  sem  fyrr,  eig.  „noch  wie 
früher",  d.  i.  „auch  wie  die  früher 
erwähnten  tiere". 

gulligr,  „golden". 
tog,  n.  =  taug,  f. 

4.  af  hdlsi  usw.,  „das  sich  vom 
halse  des  greifes  bis  zur  Vorderseite 
des  zeltes  erstreckte". 

7.  pvi,  „um  eben  so  viel",  „in 
dem  mafse". 

at  kostinum  „an  (herstellungs-) 
kosten". 

8.  til  fulls  „vollständig",  „sicher". 
til  hvers  koma  myndi,  „wozu  (die 

kunstwerke)   dienen  würden  (oder: 
wozu  sie  benutzt  werden  sollten)". 

9.  algora,  „(ganz)  fertig  machen". 
12.    LX,   eine  runde  zahl,  näml. 

die  hälfte  eines  „grofsen"  hunderts. 
Vgl.  c.  3,  15;    4,  2;    5,  7;   G,  5;  12,9. 

at  tqlu  „an  zahl". 

18.  ?  ikuliga  „grofsartig,  reichlich". 


üt  frykta  scheint  „befrachten"  zu 
bedeuten  und  aus  dem  deutschen 
entlehnt  zu  sein,  obwol  die  vokali- 
sation  auffallend  ist;  das  wort  ist 
sonst  nicht  belegt,  die  übrigen  hss. 
haben  die  formen  frukta  und  frcekta. 
Die  folgende  präposition  ist  in  der 
hs.  A  i;  med  haben  die  hss.  der 
zweiten  klasse. 

ping,  pl.,  (deutsches  lehn  wort) 
„bewegliche  habe,  guter,  gegen- 
stände". —  Vgl.  c.  3,  15:  hlada  med 
allra  handa  gözi.  Auch  c.  15,  19 
kommt  ping  vor. 

13.14.  gulls  —  vefja,  die  genitive 
scheinen  als  erklärende  appositionen 
zu  allra  handa  aufzufassen  sein. 

14.  flür,  roman.  lehnwort,  „feines 
Weizenmehl".  Dieselbe  bedeutung 
hat  noch  das  engl,  flour  (vgl.  franz. 
fleur  de  farine). 

15.  krydd  (wol  plur.),  „(wol- 
riechende)  gewürze,  spezereien". 

jurtir,  „kräuter". 


Perus  macht  den  prinzen  unkenntlich. 


büa   sjdlfum  keisarasyni  til  stjörnar,   undarliga  spizaSan  meÖ  ci.  XI. 
fräbserum  rikdömi.    Hann  velr  her  til  allt  fat  liÖ,   sem  hann 
fser  stoerst  ok  sterkast  um  allt  landit,  meo"   ägsetum  väpnaafla, 
ok  ekki  svä,  dävaent. 

6.  Ok  at  skipunum  albünuni  taka  J?eir  Clarüs  ok  meistari  5 
Perus  orlof  af  keisara  til  brottferftar.  Ok  J?vi  nsest  lata  ]?eir 
i  haf  meÖ  J'enna  skipaflota  ok  sigla  nü  til  Frakklands.  Ok 
sem  eigi  er  langt  til  feirrar  h^fuftborgar,  sem  i  sitr  Alexander 
konungr,  byftr  meistari  Perus  leggja  seglin.  Ok  J?vi  nsest  byt5r 
hann  at  skjöta  einum  espingi  ok  biftr  pi\  keisarason  röa  til  10 
lands  tva  saman,  en  herrinn  bifti  metJan.  Ok  svd  gora  )?eir. 
7.  Ok  nü  ganga  ]?eir  i  eitt  dalverpi,  ok  \>h  mselti  meistari 
Perus  til  keisarasonar:  „Hversu  setlar  J>ü  til  um  J?ina  ferft? 
hyggr  H  slikr  at  fara  i  augsyn  konungsdöttur?  e(5a  mun  hon 
eigi  skj6tt  kenna  J?ik  ok  forsma  sem  einn  hera?"  15 

„Pü  skalt  nü  fyrir  sja!"  segir  Clarüs. 

8.   Ok  nü  tekr  meistari  Perus   6r  sinum  püssi  einn  klüt 
ok   ieysir  til,   ok  er  J?ar  i  ]?vilikt  sem  aska.     Pessu  riftr  hann 


1.  til  stjörnar;  der  häuptling 
pflegte  mit  eigenen  händen  sein 
admiralschiff  zu  steuern. 

undarliga,  adv.,  „wunderlich". 
spiza,  „mit  speisen  (oder  proviant) 
versehen". 

2.  frdbcerr,  „ausgezeichnet,  aufser- 
ordentlich";  vgl.  zu  c.  1,4;  2,  1. 

3.  vdpnaafli  „waffenvorrat,  be- 
waffnung". 

4.  ok —  ddvcent,  „nicht  aber  so 
wunderschön(e  leute)";  vgl.  c.  3, 15: 
velr  keisarinn  allt  pat  mannfölk, 
sem  vamast  beiÖ  i  landinu.  —  svd 
bedeutet  entweder  „in  demselben 
grade  (wie  sie  grofs  und  kräftig 
waren)"  oder  „ebenso  sehr  (wie  das 
vorige  mal)". 

5.  at  skipunum  albünum,  vgl.  c.  3, 
16;  auch  im  folgenden  ist  die  ähn- 
lichkeit  grofs. 

taka,  „(verlangen  und)  erhalten". 

10.   skjöta   einum   espingi,   „eine 

jolle  (vom  admiralschiffe)  aussetzen". 

Sagabibl.  XII. 


biör  pd  keisarason  röa,  „schlägt 
vor,  dafs  er  selbst  und  der  prinz 
rudern  sollten",  wegen  der  kon- 
struktion  pd  keis.  vgl.  zu  c.  3, 1. 

11.  tvd  saman,  „nur  die  beiden 
(ohne  begleitung)". 

13.  wtlar  pü  til;  til  steht  hier 
ziemlich  überflüssig  und  ist  wol 
durch  einflufs  der  konstruktion  cetlar 
pü  til  feröar  pinnar  entstanden. 

14.  slikr,  „so  wie  du  (gegenwärtig) 
beschaffen  bist,  wie  du  jetzt  aus- 
siehst". 

eöa  setzt  einen  latenten  (nicht 
ausgesprochenen,  nicht  einmal  klar 
gedachten)  gegensatz  voraus :  würde 
es  gelingen?  oder:  wäre  es  klug? 
oder  ähnl. 

15.  forsmd,  „verachten". 

heri,  „hase",  d.  i.  Schwächling, 
feigling  (ohne  stolz  und  Selbstach- 
tung). 

17.  klütr,  „läppen  (oder  tuch)". 

18.  leysa  til,  „auflösen,  aufknoten" 

3 
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Namensänderung  des  prinzen. 


Cl.  XI.  yfir  alla  asj6nu  keisarasonar  ok  laetr  fylgja  bo^idina  stundar 
fast,  sva  at  hitnar  undir.  Sifian  tekr  bann  einn  spegil  ok 
bi$r  keisarason  sja  sik,  at  honum  se  engi  smän  gor.  Sei*  bann 
nü,  at  hans  litr  er  or'Öinn  nokkut  bleikr,  sem  }?eim  monnum 
5  er  nattüruligt,  er  langt  eru  ütan  6r  beiniinum  undan  sölarbita. 
9.  Nü  mselti  meistari  Perus:  „Pess  vsentir  mik,  at  frü  Serena 
mun  n ii  eigi  kenna  pik.  Skal  nü  ba3<5i  skipta  viÖ  f»ik  um 
nafn  ok  settland:  ]m  skalt  beita  Eskelvaro*  ok  kallaz  son 
konuugs  af  Blalandi,  ok  pu  setlir  at  fara  bonorÖsfor  til  Serenam 
10  konungsdöttur.  Ok  J>etta  yÖart  uafn  skulu  per  lata  lysa  yfir 
oll  yÖur  skip,  leggjandi  vib"  halsins  pinu,  ef  nokkurr  bregftr 
af."     10.   Ok  nü  roa  feir  aptr  til  skipanna.    Lastr  nü  Clarüs 


s.  33,  18.  ßvilikt  sem  aska,  „etwas 
aschenähnliches",  d.  i.  ein  asch- 
farbenes pulver. 

riÖa  (aus  vrida),  „streichen,  reiben, 
schmieren". 

1.  Icetr  hgndina  fylgja  (sc.  dsjön- 
unni),  „drückt  mit  der  handu. 

2.  svd  at  hitnar  undir  (sc.  hend- 
inni),  „dafs  es  (d.  i.  die  haut  des 
prinzen)  heifs  wird  unter  der  hand 
(des  meisters)";  vgl.  c.  15,  7. 

spegill  (das  wort  ist  dem  deutschen 
entlehnt),  „spiegel";  die  älteste  hs. 
(A)  hat  das  synonym  (eitt)  gier. 

3.  at  usw.  gibt  eine  verkürzte 
fassung  des  gedankens  „damit  er 
wisse,  dafs"  usw. 

smdn,  „kränkung,  schimpfliche 
entstellung". 

5.  ndttüruligr,  „naturgemäfs,  eigen- 
tümlich". 

ütan  ör  heiminum,  „aus  den  fernen, 
zur  (bewohnten)  weit  gehörenden 
ländern  jenseits  des  ozeans",  oder 
vielleicht:  „aus  den  fernen  südöst- 
lichen ländern  der  (bewohnten)  weit"; 
für  diese  auffassung  spricht  be- 
sonders suör  pangat  c.  13,  2,  wenn 
nicht  beide  bedeutungen  im  aus- 
drucke enthalten  sind. 


imdan  solar hita,  „aus  (den  ländern) 
unter  der  Sonnenhitze";  der  gebrauch 
der  praep.  undan  (st.  undir)  beruht 
auf  dem  festhalten  der  Vorstellung, 
dafs  die  leute  aus  diesen  ländern 
(zu  uns)  kommen. 

7.  8.  Skal  —  osttland,  „du  wirst 
jetzt  sowol  namen  als  Vaterland  ver- 
tauschen". 

8.  EskelvarÖ  (oder,  in  der  hs.  C: 
Eskilvardr)  klingt  nordisch  inso- 
fern, als  Eskel  oder  Eskil  eine 
(meist  ostnordische)  seitenform  des 
namens  Äskell  ist  und  -varÖr  in  vielen 
echt  nordischen  namen  vorkommt; 
das  lat.  original  hat  vielleicht  Es- 
quilardus  oder  etwas  ähnliches  ge- 
boten. 

9.  Bldland,  wol  Äthiopien,  das  land 
der  bldmenn;  doch  ist  der  prinz  nicht 
als  schwarz  geschildert  (vgl.  §  8), 
und  voq  einer  färbung  seiner  leute 
wird  gar  nichts  gesagt. 

ok  (seil,  kalla  oder  segja  at)  pü 
cetlir;  die  kürze  ist  durch  das  vor- 
hergehende kallaz  motiviert. 

bönorÖsfgr  =  bönorÖsferd  c.  3, 13. 

11.  halsins  pina,  „todesstrafe 
(durch  köpfen  oder  henken)". 

11.12.  bregör  af,  s.  zu  c.  7, 10. 


Serena  sieht  das  bärenzelt. 
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lysa  J?essu  yfir   9II   skip   sinna  manna,   en  allir  jäta   at  gora,  Cl.  XI. 
sem  hann  byt5r.  XII. 

Sfftan   draga  J^eir  upp   segl   ok  leggja   eigi  fyrr  en  fyrir 
hassetisborg  Frakkakonungs.     Ok   nü  bera  J>eir   festar   a  land 
ok   büaz   um  mjok   kurteisliga.     Pykkir  landsmonnuni  mikils  5 
um  vert  list  ok  kurteisi  ]?essara  manna  ok  fräbsera  hoeversku. 
Gauga  nü  ok  drekka  ok  siÖan  til  svefns  ok  sofa  af  n6ttina. 

Serena  bekommt  das  bärenzelt  zu  sehen. 

XII,  1.  At  komanda  morni  riss  upp  Clärüs  keisarason 
meft  sinum  monnum.  Munu  nü  skjött  koma  1  lj6s  listir  meistara 
Peri;  ]>vi  at  landtjaldit  hit  fyrsta  er  nü  reist  frammi  a  f>iljum  10 
ä  drekanum,  ok  frammar  hiöbjorninn  fyrir  upp  a  land,  J>ar 
til  sem  honum  goriz  Signum,  hvar  tjaldit  skal  standa;  ok  nü 
nemr  bann  stab"  ok  snyz  hit  beinasta  i  möti  landtjaldinu.  Er 
]>eim  ok  mikil  glefti  at  birninurn,  far  sem  hann  stendr. 

2.   Ok  rett  i  fessu  gengr  frü  Serena  upp  til  eins  glugga  15 
at  skemta  ser;  getr  nü  Kta  fenna  hinn  nykomna  skipastol  ok 
)?ar  meÖ   J^etta  hit  ägaeta  tjald,   sem  likt  var,  ok  i  loga  ssei? 


5.  büaz  um,  „bereiten  ihr  nacht- 
quartier". 

landsmenn,  „die  eingeborenen", 
„die  lente  des  landes";  zum  inhalt 
und  Wortlaut  vgl.  c.  4, 1. 

7.  Ganga —  nöttina,  vgl.  c.  3,  7. 

Cap.  XII.  9.  koma  i  Ijös,  „offen- 
bar werden,  hervortreten". 

10.  d  piljum,  „auf  dem  decke"; 
das  deck  der  altnordischen  schiffe 
war  aus  losen  planken  (piljur)  zu- 
sammengesetzt. 

11.  12.  prammar  —  standa,  vgl. 
c.  9, 4;  der  Übersetzer  hat  das  lat. 
wort  Signum  behalten,  vermutlich 
hat  er  kein  nordisches,  in  der  be- 
deutung  genau  entsprechendes  wort 
gefunden;  ein  solches  ist  jedoch  vor- 
handen, nämlich  bending,  das  im 
sinne  von  „signal,  befehl"  öfter  be- 
zeugt ist. 


13.  hit  beinasta  i  möti,  vgl.  c.  5,  4: 
hit  beinasta  i  gegn  (henni),  der  bär 
machte  kehrt. 

15.  rett  ipessu,  „gerade  in  diesem 
augenblicke". 

gluggi  =  gluggr,  „fenster". 

16.  getr  (at)  Uta,  „sie  bekommt 
(zufälliger  weise)  zu  sehen";  die 
konstruktion  getr  litit  würde  un- 
gefähr bedeuten:  „sie  vermochte 
(nur  mit  anstrengung  ihrer  äugen) 
zu  sehen",  oder  „es  gelang  ihr  zu 
sehen". 

nykomna  skipastol,  „neuangekom- 
mene  flotte  (oder  armada)". 

17.  sem  —  scei,  „das  ähnlich  war 
(d.  i.  so  aussah)  wie  wenn  man  in 
eine  lohe  geblickt  hätte";  vgl.  zu 
c.  10,  1 ;  vgl.  auch  Njäls  s.  c.  142,  9: 
var  andlit  hans  sem  i  (oder  a)  blöd 
scei;  Fms.  VI,  412,10:  svd  vdpnat 
sem  d  eina  ismol  soei. 

3* 
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Tecla  wird  auf  erknndigung  ansgesandt. 


Cl.  XII.  viÖ   morginsolinni.     Her  af  fyldiz  hennar  lijarta  af  II  hlutum, 

undran   ok   agirni;   J?vi   at  hana  lysti  at  eiga,   livat  er  hon  sa 

dyraisett;    kallar   p>egar    til    sin   sina  fjönustumey   Teclam   ok 

biftr  hana   skyndiliga  niftr  ganga  vit)   sinum  meyjuni  ok  for- 

5  vitnaz,  hvat  er  titt  er. 

Serena  ladet  den  Eskelvard  ein. 

3.  Nu  gorir  hon,  sem  früin  bauÖ,  ok  gengr  niör  af  turninum 
meÖ  sinni  fylg<5  ok  fram  at  landtjaldinu.  Ok  J?ar  inoetir  hon 
riddurum  Alexandri  konungs,  p eim  sem  farit  hoföu  til  skipanna, 
ok  spurfti  pA  eptir,  hverr  fyrir  refii  p essum  skipastöli.    En  f>eir 

10  sogftuz  ]?at  eigi  vita,  sogftu  }>eirra  hofÖingja  svä  stolzan  ok 
störan,  at  p eir  fengu  engi  or$  af  honum.  4.  Ok  p6  gengr  hon 
fram  at  tjaldinu;  ok  pvi  n?err  ferr  henni  um  en  konungs 
riddurum,  at  hon  spurÖi  af  merkiligum  monnum  af  fylgftinni 
bsefti  nafn  ok  settland  p>eirra  hofÖingja;  snyr  nü  brott  vi$  sva 

15  büit  ok  segir  sinni  frü,  at  j?essi  hofftingi  heitir  EskelvarÖ  ok 
er  son  konungs  af  Blälandi. 

5.  Ok  nü  mselti  konungsdottir:  „Auftsynt  er  a  J^eirra  farar- 
bioma,  at  veroldin  er  mjok  ülik  üt  fangat  ok  hegat  til  vär 
sakir  rikleika.     Ok  aldri  säm  ver  meiri  gersemi  en  p etta  land- 


1.  viö  morginsolinni  („in  der 
morgensonne"  oder  „die  strahlen 
der  inorgensonne  reflektierend") 
schliefst  sich  dem  subj.  des  relativen 
satzes  an. 

hlutr  („ding")  hat  hier  eine  sehr 
abgeschwächte  bedeutung  und  dient 
eig.  nur  zur  Substantivierung  des 
Zahlwortes;  vgl.  Fiat.  I,  563:  med 
Hälfdani  er  kynligr  hlutr  einn, 
kann  dreymdi  aldregi. 

2.  undran,  „Verwunderung"  oder 
„bewunderung". 

3.  dyrmcetr,  eigentlich  „hoch  zu 
schätzend",  „kostbar". 

5.  hvat  er  titt  er,  „was  es  gebe, 
was  los  sei,  wie  es  sich  verhalte 
(mit  dem,  was  sie  gesehen  hatte)". 

10.11.  stolzan  ok  störan,  dieselbe 
alliterierende   formel  (die  unten  in 


§  6  wieder  begegnet)  findet  sich  auch 
Forns.  suÖrl.  28,  7,  Isl.  sevent.  1, 118; 
83,40. 

12. 13.  pvi  ncerr — at  hon  spurdi, 
„um  so  weiter  (eig.  näher)  kommt 
sie  als  die  ritter,  dafs  sie  erfuhr". 

13.  merkiligr,  s.  zu  c.  4, 1. 

17.  auösynt,  „leicht  zu  sehen, 
deutlich,  offenbar". 

17.  18.  fararblömi,  „was  der  reise 
glänz  gibt",  die  prächtige  ausrüstung 
ihrer  flotte. 

18.  ülik  —  til  vdr,  „verschieden- 
artig draufsen  und  hier  bei  uns" ;  im 
altn.  werden  advv.  der  richtung  vor- 
gezogen (da  die  gedanken  auf  den 
weg  zwischen  den  beiden  platzen 
gerichtet  sind);  vgl.  zu  c.  11,  8. 

19.  sakir  rikleika,  „in  bezug  auf 
(den  resp.)  reichtum";  vgl.  c.  5,  7. 
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tjald,  er  }?eir  hafa.    Vildira   ver  J?at  gjarna  i-i  at  kaupi  eoa  Cl.  XII. 
gjof,   ef  DseÖiz.     Ok  til   samtals  far  um  skaltu  i  samri  stund 
niör   ganga    af  turninum   meft   j?inum  XII   meyjum   ok  bjöÖa 
herranum  hinum   bl&lenzka  i  vart   boo"   pegar  i  dag  meÖ  sva 
mart  fölk,  sem  bonum  lfkar."  5 

6.  „Hversu  ma  ek,"  segir  Tecla,  „gaüga  til  tals  viÖ 
ükunnan  hofÖingja  ok  ütlendan,  )?ann  sem  sva  er  stolz  ok 
sttfrr,  at  riddarar  konungsins,  foöur  yftars,  bäru  f»at  vitni  um, 
at  engi  msetti  oröum  vi<5  hann  koma?" 

„Pü    skalt    ganga    fyrir    )>m    augu!"    segir  konungsdöttir.  10 
„Ok  kann  vera,  at  hann  gori  ser  ekki  alla  menn  jafna." 

7.  Ok  hvärt  sem  J?ser  tala  her  um  langt  e<5a  skamt,  gengr 
Tecla  meÖ  sinum  meyjum  til  landtjaldsins;  ok  gengr  nokkut 
üframliga,  ok  beiÖir  orlofs  til  inngongu  ok  fser  J>at;  gengr 
J?egar  fyrir  herrann  ok  heilsar  a  bann  mjok  kurteisliga.  En  15 
hann  svarar  heldr  lägt  ok  rikmannliga.  8.  Ok  nü  mselti  Tecla: 
„Ek  ber  yÖr,  herra!  bot)  minnar  frü  Serene,  Frakkakonungs 
döttur;  en  J?at  er  sv&  fallit,  at  hon  byt$r  y$r  i  dag  i  sitt  bo$ 
upp  a  turninn  meb"  svd  mart  fölk,  sem  y$r  fykkir  mestr  s6mi 

i  vera."     Herrann  svarar  seint;  en  \>o  kemr  ]?ar  at  siftustu  me<5  20 
fulltingi  meyjarinnar,  at  hann  jatar  at  fara.     Ok  sioan  gengr 
hon  i  turninn  ok  segir  sinni  frü,  at  ]?egit  er  boftit. 

9.  Er  nü  mikill  vitJbünaÖr  i  turninum,  mjok  likt  ok  fyrri. 
Ok  i  settan  tima  kemr  herrann  hinn  blälenzki  meß  LX  manna 

2.  ef  ncediz,   „wenn  das  (nur)  er-  16.    heldr    lagt   ok   rikmannliga, 

langt  (oder  erreicht)  werden  könnte",  „ziemlich  (oder:  sehr)  leise  und  von 

samtal,  „Verabredung".  oben  herab  (öder:  in  überlegenem 

i  samri  stund,  s.  zu  c.  3, 15.  tone)". 

2 — 5.  Vgl.  hierzu  c.  5,  S.  17—20.  Die  einladung  stimmt  fast 

9.  ordum  viÖ  hann  koma,  „mit  ihm  wörtlich  mit  der  in  c.  6,  2. 
reden".  18.    er   sva   fallit,    „ist   derart", 

10.  fyrir  pin  augu,  vgl.  zu  c.  5,  2      „bezieht  sich  darauf". 
{fyrir  pitt  lif).    Derselbe  ausdruck  20.  at  siöustu,  „zuletzt". 

auch  Isl.  sevent.  28, 199.  21.  fullting,  eig.  „hilfe";  „über- 

11.  kann — jafna,  „vielleicht  wird      redung,  Vorstellungen". 

er    nicht    alle    über    einen    kämm  23.  Er  nü  —  turninum,  vgl.  c.  6,  7. 

scheeren";  d.i.  „vielleicht  wird  er  fyrri  ist  wol  eher  adv.  („voriges 

dich  besser  behandeln".     Vgl.  Isl.  mal")    als    adj.    („die    vorige    zu- 

sevent.  28,  47.  rüstung"). 

14.  üframliga,  „ohne  Vorwitz,  be-  24.  i  settan  tima,  „zur  angesetzten 

scheiden".  stunde". 
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Serena  wünscht  das  zeit  zu  kaufen. 


Cl.  XII.  undir    turninn.     Er   ]?ar   fyrir   a  somu  leib'    sem   fyrr  jungfrü 
XIII.    Tecla   ok    leiftir   hann   inn    ineft    allri    soemö"    ok    hans  menn. 
Fagnar  frü  Serena  nü  sinum  boösmonnum  meo"  mikilli  hoeversku 
ok  list  ok  skipar  peiin  viÖrlikt  ok  fyrri. 


Geheime  abrede  des  prinzen  und  der  prinzessin. 

5  XIII,    1.    Nü    byrjaz    upp    sein   fyrr   agäit  veizla.     Setr 

herrann  sik  heldr  üpvftan.  En  frü  Serena  setr  sik  harftla 
glafta  ok  bliÖa,  leitandi  a  allar  lundir  at  gleoja  hann.  Ok 
sem  olit  gengr  um,  bliökaz  hann  heldr.  Ok  nü  spyrr  jung- 
früin  hann   fyrst  at  nafni  ok  settlandi;   en  hann  segir.     2.  t>& 

10  mselti  Serena:  „AuÖsynt  er  fat  ä  yÖrum  fararbloma,  at  veroldin 
er  ülik  suÖr  J^angat  ok  hegat  til  vär  sakir  rikdöms  ok  gersima; 
p vi  at  eigi  sam  ver  mektugra  grip  ok  klenna  en  )?at  hit  agseta 
landtjald,  sem  per  eigio\  Var  ]?at  ok  i  nokkurri  deild  vart 
erendi  vio"  y$r  at  kaupa  tjaldit,  ef  falt  vseri,  gjarna  ok  piggja, 

15  ef  per  vilift  gefit  hafa." 

3.  Herrann  svarar  seint,  segir  ekki  falt  vera  ok  sik  ekki 
J?at  erendi  haft  hafa  at  goraz  kaupmaSr.  Ok  f>vi  meirr  sem 
hann  ferr  undan,  pvi  meirr  soekir  konungsdöttir  fetta  mal. 
Ok  hvart  er  her  er  um  talat  lengr  e?)a  skemr,  kemr  J?ar,  at 


4.  viÖrlikt  ok  fyrri,  „in  ähnlicher 
weise  wie  voriges  mal";  vgl.  c.  6, 1 2. 

Cap.  XIII.  6.  üpydr,  „unfreund- 
lich, mürrisch". 

6.7.  setr— blida,  vgl.  c.  6, 13. 

8.  sem  olit  gengr  um,  s.  zu  c.  6,  14. 

blidkaz,  „besänftigt  werden", 
„freundlicher  werden". 

10.11.  Auösynt  —  rikdöms ,  vgl . 
c.  12,  5. 

12.  klenna,  „mehr  glänzend", 
„schöner";  bemerkenswert  ist,  dafs 
dieses  aus  dem  mnd.  ziemlich  spät 
entlehnte  und  (wie  es  scheint)  wenig 
übliche    wort    das   ältere    (kürzere) 


komparationssuffix  angenommen  hat; 
das  synonym  vcenn  (vcemii,  vcenstr) 
hat  wol  einflufs  geübt. 

13.  i  nokkurri  deild,  „teilweise, 
einigermafsen";  der  ausdruck  ist 
selten  und  spät. 

15.  ef  per  viliö  gefit  hafa  =  ef 
p.  v.  gefa  (mer);  vgl.  Njäla  c.  148, 
14:  P orgeirr  jdtaÖi  pvi  sem  Käri 
vildi  beitt  hafa. 

18.  ferr  undan,  eig.  „sich  zurück- 
zieht", d.  i.  sich  entschuldigt  oder 
sich  dagegen  sträubt. 

soekir  . .  .  petta  mal,  „betreibt  die 
sache",  d.  i.  bestrebt  sich  (durch 
bitten,  anerbietungen  usw.)  ihren 
zweck  zu  erreichen. 


Geheime  Verabredung  zwischen  Eskelvard  und  Serena. 
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hann  leggr  verft  ä  tjaldit,  segir,  at  fat  gengr  fyrir  ekki  üt  Cl.  XIII. 
nema  själfrar  hennar  bliftu.  4.  Ok  nü  pagnar  konungsdöttir 
um  stund;  ok  sem  hon  hefir  auga  yfir  rent,  hvat  klökt  hon 
kann,  segir  hon  svä:  „Detta  byrjar  oss  eigi  at  gora  fyrir  enskis 
konar  skyld,  at  selja  sva  sviviroliga  varn  heiftr  ok  scemÖ,  ütan  5 
meo  einni  grein:  vili  fer  jatta  mer  ok  sverja,  at  f>er  skuluft 
fa  min  eptir  foÖur  mins  ra<5i  til  dröttningar  sem  ütekit  konungs- 
barn  ok  oss  skal  her  engi  opinber  blygft  i  verfta,  p&  munum 
ver  ä  J?etta  hsetta." 

5.  Ok  hvat  meira?  ]?etta  hit  sama  ferr  fram,  at  herrann  10 
trülofar  J^etta;  fara  nü  i  leyndarmal  ok  fullr  trünaör;  er  nü 
sva  sett  räÖit,  at  hann  skal  ganga  timanliga  af  veizlunni,  en 
aptr  um  kveldit  einn  samt  undir  turninn;  skal  \k  J?ar  fyrir 
vera  Teela  ok  leioa  hann  hin.  En  hann  jattar  at  skipa  sva 
fyrir,  at  tjaldit  se  laust  um  morgininn  fyrir  J?eim,  sem  früin  15 
sendir  eptir. 


1.  ganga  .  .  .  üt,  „ausgeliefert 
(d.  i.  verkauft)  werden". 

2.  bliÖa,  „Zärtlichkeit"  (euphemis- 
tisch); vgl.  Njäla  c.  11,6:  alla  bliöu 
let  hon  (mein  weib)  uppi  viÖ  mik; 
Dipl.  Island.  I,  243 :  saurgaz  af  blid- 
Iceti  viÖ  konu. 

3.  auga  yfir  rent,  „überblickt, 
überrechnet". 

3.4.  hvat  —  kann,  „welche  listen 
sie  (zu  gebrauchen)  verstehe". 

4.  5.  fyrir  enskis  konar  (die  hs.  C 
hat  hlutar)  skyld,  „unter  keiner  be- 
dingung",  „aus  keinem  bewegungs- 
grunde",  „um  keinen  preis";  in  Über- 
setzungen aus  dem  lateinischen  (vgl. 
lat.  ob  .  .  .  causam)  vertritt  fyrir  .  .  . 
skyld  nicht  selten  das  einheimische 
fyrir  .  .  .  sakir. 

5.      sviviroliga,      „schändlich", 
„schmachvoll". 

6.  med  einni  grein,  „in  einem 
(einzigen)  gewissen  falle",  „unter 
ganz  besonderen  umständen". 

7.  eptir— rdöi,  „mit  einwilligung 
meines  vaters",  oder:  „nach  in  aller 


form    gegebener   erlaubnis    meines 
vaters". 

ütekinn  (sonst  nicht  belegt), 
„jungfräulich,  keusch";  im  lat.  ori- 
ginal stand  wahrscheinlich  das  laut- 
ähnliche adj.  intactus. 

8.  blygÖ,  s.  zu  c.  3,  1 2. 

11.  trülofar,  „ein  bindendes 
(sicheres)  versprechen  abgibt". 

fara  nü  —  trilnaör,  „geheime  Ver- 
handlungen werden  jetzt  abgehalten 
und  ein  völlig  sicheres  (eidliches) 
versprechen  abgegeben". 

11.  12.  er  nü  sva  sett  rddit 
„die  folgende  Veranstaltung  wird 
jetzt  verabredet  (oder  :  be- 
schlossen)". 

12.  timanliga,  „frühzeitig,  zu  guter 
zeit". 

14. 15.  skipa  sva  fyrir,  „im  voraus 
(d.  i.  ehe  er  sich  nach  dem  türme 
begibt)  solche  Veranstaltungen 
treffen  (oder:  befehlen)". 

15.  laust,  d.  i.  ohne  hindernissc 
abzuholen. 


40  Der  Schlaftrunk. 

Der  prinz  wird  betrogen  und  beschimpft. 

Cl.  XIII.  6.   Hvat  farf  her  langt   um?     Detta  ferr  allt  fram  eptir 

fyrir  skipuou,  at  herrann  gekk  af  veizhmni  timanliga  til  sinna 
manna,  en  um  kveldit  seint  aptr  undir  turninn;  er  ]?ar  fyrir 
Tecla  ok  leit)ir  hann  inn  ok  sva  upp  i  J?at  sölärium,  sem 
5  konungsdöttir  svaf  f.  Ok  er  hon  i  saeng  komin  ok  sitr  upp  i 
sinum  silkiserk  gullsaumuöum  ok  fagnar  meo"  allri  bliou 
herranum.  Ok  nü  afklseoir  Tecla  hann,  ok  pvi  nsest  stigr 
hann  upp  i  ssengina.  7.  Ok  frü  Serena  biftr  Teelam  gefa  feim 
svefnker.     Ok  ]>ä  tekr  Tecla  eina  litla  konnu  ok  lsetr  i  kerit 

10  ok  fser  jungfrünni.  Ok  nü  majlti  frü  Serena  til  herrans,  eptir- 
spyrjandi,  hvärt  hann  vill  drekka  fyrr  eÖa  siÖar.  En  hann 
biftr  hana  fyrri  drekka.  Ok  hon  gorir  sva  ok  drekkr  af. 
Sfftan  lsetr  hon  a  kerit  annan  tima.  En  herra  EskelvarÖ 
tekr  viÖ   ok   drekkr;  ok  )?egar  i  staft  fellr  hann  sofinn  aptr  i 

15  ssengina. 

8.  En  konungsdöttir  stendr  upp  ok  klafft ir  sik.  Ok  nü 
biÖr  hon  Teelam  kalla  ser  V.  hüskarla  af  undirhüsinu  ok  meÖ 
hinn  stoersta  lima  hverjum  feirra.  Ok  fegar  sem  f>eir  k6mu 
inn,   mselti  früin  til  f»eirra:   „Takio"  J^ann  drenginn,  er  i  sseng- 

20  inni    liggr,     ok    steytift     honum     fram    ä    g61fit    ok    strjükiÖ 


1.2.   eptir  fyrir   skipaöu,   „dem  wesen  sein  und  erhielt  sich  im  norden 

im    voraus   abgeredeten  plane   ge-  bis  in  die  neuere  zeit, 

mäfs".  kanna,  „kanne". 

4.  söldrium,   der   Übersetzer  hat  12.   drekkr  af,  „trinkt  aus  ,  „leert 
das   lat.  wort    stehen   lassen    (wie  den  becher". 

Signum  c.  12,  1);  wahrscheinlich  hat  13.    los.tr  hon  (sc.  Tecla)  d  kerit, 

er  das  wort  nicht  verstanden;  alt-  „giefst  sie  wein  in  den  becher". 

nordische  Wörter  mit  derselben  be-  14.    i  staö,   „auf   der  stelle,  so- 

deutung  („ zimmer  im  oberen  stock-  gleich";    verstärkt    das    synonyme 

werk")  waren  lopt,  lopthüs,  loptstofa.  pegar. 

5.  upp,  „aufrecht".  so^nn'  .„eingeschlafen,   betäubt«. 

17.  undirhüs  =  undir skemma,  „das 

G.    silkiserkr,  „seidenhemd".  untere  Stockwerk". 

9.    svefnker,    „einen    becher    mit  18.    limi,  „reisigbündel,  ruthe". 

einem  Schlaftrunk  (d.  i.  nachttrunk)" ;  hverjum peirra,  „für  jeden  knecht". 

die    sitte    beim    Zubettgehen    wein,  10.   drengr,  „bursche,  flegel" ;  vgl. 

bier    oder    (später)   branntwein   zu  c.  16,  12,  c.  19,  6. 

trinken,  um  den  schlaf  zu  befördern,  20.   steyta,  „stofsen,  werfen". 

scheint  im  mittelalter  allgemein  ge-  strjüka,  „peitschen,  prügeln". 


Eskelvard  wird  beschimpft. 
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hanu  svä,  at  hann  megi   vel  muna  J?at  i   morgin,  sem  kann  Cl.  XIII. 
vaknar!" 

9.  Se,  fetta  hit  sama  gora  p eir,  varpa  honum  fram  ä  golfit 
sem  einni  hälmvisk,  strjüka  sva  af  honum  alla  hü§  milli  hsels 
ok  hnakka,  at  hvergi  biftr  heilt  eptir,  en  hüftin  ok  kJQtit  meft  5 
blöÖinu  liggr   &  limunum  eptir.     Eigi   vaknar  hann  \>vi  heldr 

ä  ]?eirri  nätt  ok  eigi  fyrr  en  um  morgininn,  er  langt  er  s61 
farin  ok  landtjaldit  er  sott  ok  inn  vaktat  i  konungsdottur 
fehirzlur. 

10.  En  hann,  haftuliga  ütskyfÖr  af  turninum,  gengr  nü  til  10 
sinna  manna,  svivirftliga  hneistr;  ok  fykkir  enskis  verÖ  vera 
hin  fyrri  sin  skomm  hja  feirri,  sem  nü  hefir  hann  fengit. 
Meistari  Perus  harmar  ok  mjok,  segir  mikla  üvizku  i  vera  at 
fäz  vift  slikan  üfagnaÖ  framleiftis,  sem  konungsdöttir  var. 
11.  En  konungsson  ämsßlir  honum  i  mtft,  segir  hann  enn  eigi  15 
meira  frammi  standa  meÖ  allt  sitt  vit  en  einn  smarakka.  Ok 
nü  drekkr  hann  p6  meo  sinum  monnum  um  daginn;  ok  fyrir 
pvi  at  maftr  var  ungr,  pk  styrkiz  hann  skjött;  en  var  viÖ 
hjälpat  i  allri  grein,  sem  bezt  mätti. 


3.  se  als  interjection ;  vgl.  c.  3,  6, 
c.  17,  12. 

varpa  etc.;  vgl.  Isl.  sev.  89,  25: 
(hon)  varpar  honam  siöan  frei  ser 
herfiliga  ä  gölfit. 

4.  af  bezeichnet,  dafs  die  Hand- 
lung gründlich  und  vollständig  aus- 
geführt wird;  vgl.  drekkr  af  oben 
§  7.  —  af  ist  nicht  mit  honum  zu 
verbinden,  letzteres  schliefst  sich 
(mit  bedeutung  eines  genetivs)  dem 
worte  hüÖ  an. 

4.  5.  milli  hcels  ok  hnakka,  allit. 
formel  „von  unten  bis  oben".  Ähn- 
lich: milli  hgfiiös  ok  hosls  (Heil,  manna 
sögur  II,  627,  7). 

4.  5.  svä  .  .  .,  at  hvergi  biör  heilt 
eptir,  „so  (gründlich),  dafs  darnach 
nirgends  eine  unverletzte  stelle  vor- 
handen ist". 

8.   seekja,  „abholen". 


vakta  inn,  „in  Verwahrung  nehmen", 
„einverleiben". 

9.  fehirzlur,  s.  zu  c.  8,  7. 

10.  hdöaliga,  „schimpflich". 
ütskyfÖr,  s.  zu  c.  7,  7. 

11.  hneistr,  „entehrt". 

13.  14.  mikla  —  üfagnad,  s.  zu 
cap.  8,  3;  fdz  viö  (wie  eigaz  viÖ), 
„ringen,  kämpfen  mit". 

16.  frammi  standa,  „hervorragen, 
sich  auszeichnen";  vgl.  stiga  fram, 
c.  8,  4. 

smdreikki,  „hündchen ,  (elender) 
hund" ;  das  subst.  steht  im  acc,  weil 
es  sich  an  die  construetion  des  acc. 
cum  inf.  anschliefst. 

18.  styrkjaz,  „seine  kräfte  (wieder-) 
bekommen". 

18.  19.  en  var  —  mdtti,  „ihm  war 
auch  in  jeder  weise  hilfe  gebracht, 
so  gut  man  es  vermochte". 
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Das  löwenzelt. 


Cl.  XIV. 


Serena  sieht  das  löwenzelt,  ladet  den  prinzen  wieder  ein  und  betrügt  ihn 

noch  einmal. 


XIV,  1.  Nü  li'Öa  heftan  fair  dagar,  ok  einn  morgin  ben- 
enn sva  til,  at  frü  Serena  sitr  enn  viÖ  einn  glugga  ok  getr 
nü  lita  J?ä  syn,  sem  eigi  beit  litt  hennar  hjarta:  sei*  nü,  hvar 
bit  loganda  leönit  fyrir  tandrauÖu  gulli  leiÖir  eptir  sei*  land- 
5  tjaldit  af  drekanum,  svä*  tiguligt,  at  slikt  sä  hon  aldri  fyrr. 
2.  Ok  eigi  J?ykkir  henni  nü  J?at,  sem  hon  haffti  fengit,  meira 
vert  hja  ]?essu  en  einn  halft  skerfr;  verftr  nü  harÖla  hry gg 
fyrir  fann  hinn  mikla  ägirndarflekk,  sem  brennir  hennar  hjarta, 
en  Imgsar,  hversu  hon  heflr  sina  sok  til  büit.     Ok  p6  i  annan 

10  sta<5   gefr  hon   sei*   gott  traust  enn  me$  rätmm  sinum  ok  um- 
gongu  sinnar  fjönustumeyjar  Tecle. 

3.  Ok  "pegar  i  stao"  kallar  hon  hana  til  sin,  sva  maelandi: 
„Hvar  munu  doemi  til  finnaz  i  veroldu,  at  nokkurr  ma^r  muni 
auÖgaÖr  at  sva  morgum  dyrgripum  sem  fessi,  er  her  er  kominn? 

15  Ok  nü  i   stao"    skaltu  ganga  ok  freista  at  sletta  svä  um  meÖ 
finum  fortolum,  at  hann  vili  Jriggja  värt  boo\" 


Cap.  XIV.  4.  fyrir  tandrauÖu  gulli, 
„infolge  des  feuerroten  goldes",  ist 
mit  loganda  („flammend,  glänzend") 
zu  verbinden. 

leidir,  „zieht". 

5.  af  drekanum,  „von  dem  drachen- 
schiffe (dem  admiralschiffe)  aus". 

tiguligr,  „vornehm,  prächtig". 

7.  skerfr,  „halbpfennig"  (?);  im 
altschw.  (und  wohl  auch  im  altdän.) 
ist  skcerver  —  lj2  pamninger,  also  die 
kleinste  vorkommende  münze;  im 
altisl.  (u.  altnorw.)  ist  das  (dem  mnd. 
entlehnte)  wort  sonst  nicht  belegt. 

8.  dgimdarflekkr,  „fleck  (oder 
makel)  der  habsucht";  diese  Zu- 
sammensetzung scheint  nur  hier  be- 
legt sein;  sie  ist  wohl  auch  ganz 
zufällig  und  schliefst  sich  nahe  an 
das  sonst  vorkommende  dgimdar- 
eldr  (s.§  6)  und  -logi,  wie  das  verbum 


brennir  zeigt;  der  verf.  (resp.  Über- 
setzer) hat  doch  sagen  wollen,  dafs 
die  in  vielen  rücksichten  edle  und 
schöne  seele  der  prinzessin  durch 
habsucht  befleckt  war. 

9.  hversu  —  büit,  d.  i.  wie  (übel) 
sie  (durch  ihr  früheres  benehmen) 
ihre  gegenwärtigen  aussiebten  ge- 
staltet habe. 

9.  10.  i  annan  staÖ,  „andererseits, 
dagegen". 

10.  med  rdÖutn  sinum  etc.;  med 
ist  ungefähr  =  „bei";  sie  hegt  noch 
gute  hoffnung,  da  sie  ja  im  besitz 
ihrer  grofsen  klugheit  und  ihrer 
pfiffigen  dienerin  sei ;  vgl.  §  4 :  med 
vdrri  hamingju. 

14.  auögaör  (sc.  vera)  at,  „be- 
gütert mit",  „reicher  besitzer  von". 

15.  sletta  um  =  sl.  yfir,  „be- 
schönigen, gut  machen". 


Nene  einladung.  43 

4.  Nu   svarar  Tecla:    „Hversu  m{*  e^  fat  gora,  min  frü!  Cl.  XIV, 
at  ganga  i  augsyn  herranum,   slika  blekking  sein  hann  fekk 

äÖr  af  minum  oroum?  ok  eigi  minni  van,  at  hann  läti  slä  af 
in6r  hofuftit  eÖa  mik  kvika  i  eldi  brenna,  ef  ek  kern  i  haus 
augsyn."  5 

„Nei,"  segir  konungsdöttir,  „allt  mun  betr  verÖa,  ok  gef 
fer  gott  traust  meÖ  värri  hamingju!" 

5.  Ok  hversu  lengi  sem  J?ser  tala  her  um,  kemr  her  enn 
a,  at  Tecla  gengr  nith*  til  landtjaldsins  meÖ  sinum  meyjum, 
bior  enn  orlofs  til  inngougu  sem  fyrr,  berr  nü  herranum  kveoju  10 
konungsdöttur,  segir  hana  akafliga  iÖraz,  hversu  hon  hefir  hann 
svikit,  ok  hon  ]?ykkiz  nü  sja,  hverr  agaetismaftr  hann  er,  ok 
hon  vill  fat  allt  betra  ok  boeta  eptir  hinu  fremsta  megni,  sem 
hon  hefir  brotit,  ef  hann  vill  hana  heim  soekja. 

6.  Meistari  Perus  lsetr  sva  fallit  at  trüa  henni  eigi,  sagfti  15 
raoligra  upp  at  taka  landtjaldit  ok  sigla,  en  hon  sseti  eptir  i 
sinum  agirndareldi.  Konungsson  segir  hitt  betr  fallit  at  trüa 
henni  enn,  en  segir  hana  hafa  til  }?ess  bur'Öi,  at  hon  megi  eiga 
sinn  bata,  segir  at  „eigi  verr  einn  eiftr  alla".  Lykr  enn  sva, 
at  Tecla  biftr  ok  ferr  viÖ  fat  aptr,   at  hon  segir  sinni  frü,  at  20 


2.  3.    slika    blekking    —    orÖum,  16.    taka  upp,  „wegführen", 
„nachdem    er    früher    durch    meine  eptir,  „(bleibe)  zurück",  „(sitze) 
worte  so  böse  angeführt  worden  ist",  verlassen". 

3.  ok  eigi  (sc.  er  oder  mun  vera)  17.  dgirndareldr,  „brennende  hab- 
minni   van,    d.  i.    „am  wahrschein-  sucht";  vgl.  zu  §2. 

lichsten  ist's";  vgl.  Nygaard,  Norr.  konungsson     wird     Ciarus     hier, 

synt.  §  31  b.  wie  c.  13,11   und  später,   genannt, 

7.   med  vdrri  hamingju  d.i.  denn  wenn  er  für  „  Eskelvarö "  gelten  soll, 

mein  glück  (mein  glücklicher  stern,  18.  19.    hafa  til  pess  —  bata,  „sie 

mein  schutzgeist)  wird  dir  folgen;  sei  von  so   edler  geburt,    dafs  sie 

vgl.  §  2.  sich  bessern  könne";  die  erklärung: 

11.    (idraz,)  hversu  hon,  „dafs  sie  „dafs  sie  zeit  zur  besserung  haben 

.  .  .  so  sehr".  dürfe"  scheint  kaum  zulässig  zu  sein. 

13.  betra  ok  bozta,  dieselbe  allit.  19.  eigi  verr  einn  eidr  alla, 
formel  auch  Bps.  I,  727,  14;  Fiat.  (Sprichwort:)  „keine  regel  ohne 
I,  62,  4;  Bari.  46,  11  u.  ö.  ausnähme";  das  verbum  verja  be- 

14.  heim  soekja,  „(zu  hause)  be-  deutet  „verhindern"  oder  „ver- 
suchen", teidigen";   doch  ist  möglicherweise 

15.  Icetr  sva  fallit,  „sagt,  die  ver-  verr  nur  eine  corruptel  statt  Ver- 
hältnisse (d.  i.  das  geschehene)  geben  (in  der  Njäla  c.  13,  61  findet  sich 
anlafs"-  das   Sprichwort   in   der   form:    eigi 


u 


Neue  beschimpf  uug.    Perus  soll  helfen. 


Cl.  XIV.  lierrann    hefir    enn  jatat  at  koma.    Pakkar  hon  kenni  nü  vel 
sina  fero\ 

7.  Parf  her  eigi  til  orÖalengftar  at  draga,  at  konungsson 
kemr  ä  turninn.  En  J?ann  fagrgala,  sem  konungsdöttir  berr  a 
5  hann,  er  seint  at  telja,  ok  hversu  hon  afsakafti  sik  meo"  sloegjum 
malkrokum  marga  vega.  Kemr  enn  her  a  um  siftir,  sem  olit 
gengr  um  ok  herrann  gleöz,  at  hon  falar  tjaldit.  8.  Er  J?ar 
skjött  af  at  segja,  at  allr  verör  inn  leiddr  hinn  sami  skilmali, 
sem  fyrr  var.     Ok  hversu  hann  gengr  üt,  er  skjött  at  reikna: 

10  Eskelvarft  gengr  til  saengr  um  kveldit,  drekkr  ok  sofnar,  er 
hüÖstrokinn  ok  ütskyfÖr  nieo"  samri  skomm  ok  fyrr,  en  land- 
tjaldit  inn  vaktat  i  konungsdöttur  fehirzlu. 

9.   Kemr   hann   sva  til  sinna  manna  hneistr   ok  svfvirbr. 
Verba  nü  kaldligar  kveojur  millim  meistara  Peri  ok  konungs- 

15  sonar:  amaelir  meistari  Perus  honum5  hversu  hann  ferr  leitandi 
um  heiminn  at  sinni  ügiptu,  en  hann  fsez  vift  pann  üvin,  er 
hann  fser  slika  ügiptu  af,  sva  vifta  sem  hamingjan  breiftir  blifta 
fa<5ma  i  m6ti  honum.  10.  Her  i  möti  segir  konungsson,  at 
meistari  Perus  veldr  allri   ]?essi  ügiptu,   ok  hann  hefbi  fyrir 

20  hans  geip  leitt  sik  her  eptir,  en  nü  stendr  hann  eigi  fyrir 


skal  einn  eibr  alla  v  erbot);  verÖa 
(vgl.  got.  fra-wardjan)  bedeutet  hier 
„zu  gründe  richten",  „vernichten"; 
vgl.  (Norsk)  Homiliubök  145,  12: 
Herodes  .  .  .  vildi  eigi  verÖa  heit  sitt, 
heldr  sendi  hann  menn  til  myrkva- 
stofu. 

3.  Parf  —  draga,  „hier  ist  es 
nicht  nötig  (die  erzählung)  in  die 
länge  zu  ziehen". 

4.  fagrgali,  „schöne  worte". 

4.  5.  sem  konungsdöttirberr  d  hann, 
„womit  die  prinzessin  ihn  über- 
schüttet (oder:  überwältigt)". 

5.  afsaka,  „entschuldigen". 

6.  mdlkrökr,  eig.  „krümme  rede, 
Spitzfindigkeit,  Sophismus". 

8.    inn   leiddr,   „eingeleitet,    an- 
gefangen, aufgerichtet". 
skilmali,  „  Übereinkunft " . 


9.   reikna,  „aufzählen". 
11.   hüörstrjüka,  „stäupen". 

14.  kaldligr,  „kalt,  unfreundlich". 

15.  hversu,  „dafs  er  so  (oder:  in 
dieser  weise)". 

1 6.  at  sinni  ügiptu  ist  mit  leitandi 
zu  verbinden. 

en;  ergänze  hierauf:  segir  at. 
üvin,  „teufel";  vgl.  c.  13,  10. 

17.  18.  sva' vida  —  i  möti  honum, 
d.  i.  da  doch  (öder:  obgleich)  das 
glück  an  so  vielen  (anderen)  orten 
freundlich  ihm  zuwinke  (oder:  ihn 
einlade). 

19.  20.  veldr  .  .  .  hefbi  .  . .  stendr; 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  279  b,  280. 

hann  hefbi  fyrir  hans  geip  leitt 
sik  her  eptir,  „er  (der  prinz)  habe 
wegen  seines  (des  meisters)  ge- 
sell wätzes,  (d.  i.  wegen  seines  be- 
richtes   von   der  prinzessin)   dieser 


Das  greifenzelt.    Serenas  habsucht. 
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meira  mann  en  einn  softfantr  eÖa  nautreki;  ok  bann  skal  endi- 
liga  hans  hofuo"  af  slä  ok  sva  herSa  a  honum  alla  sina  ügiptu, 
ef  hann  um  gengr  eigi  svd,  at  fessi  svivirfting  sneriz  k  fann 
i  siftustu,  sem  upp  höf. 

Sitja   feir   nü   enn   um   kyrt   nokkura   daga,   ok    batnar  5 
konungssyni  enn  skjött. 


Cl.  XIV. 
XV. 


Serena  sieht  das  greifenzelt  und  sendet  die  Tecla,  um  den  prinzen  zum 

dritten  male  einzuladen. 

XV,  1.  Par  er  nü  enn  fra  at  segja  einn  morgin  i  är,  at 
frü  Serena  gengr  til  sins  glugga,  svä,  sem  leitandi  atburoa  et5a 
aefintyra,  ef  eittbvert  ba3ri  fyrir  eyru  e$a  augu.  Ok  nü  litr 
hon,  hvar  gammrinn  flygr  me$  glöandi  gullvsengjum  ütan  af  10 
drekanum  meo"  }>at  hit  gofugliga  tjald,  sem  hon  sä  hvarki 
slikt  ät5r  n6  siftan.  Settiz  hann  met5  pvi  uppi  a  grundinni  fra 
skipunum.  2.  Pvi  fötti  henni  likt,  sem  allt  ljös  sölarinnar 
fyriryrSi  sik  meß  ollu  af  feirri  hinni  fäsenu  birti,  er  gim- 
steinarnir  meÖ   J>essu   smifti  gafu  af  ser.    Naliga  sigr  a  hana  15 


saclie  (der  Verbindung  mit  Serena) 
nachgestrebt";  leida  sik  ist  jedoch 
ein  ungewöhnlicher  und  nicht  ganz 
klarer  ausdruck. 

s.  44,  20 — s.  45, 1.  stendr  —  mann, 
„gilt  er  nicht  für  einen  gröfseren 
(oder:  tüchtigeren)  mann". 

1.  soÖfantr,  eig.  „suppentölpel"; 
spöttisch  und  verächtlich  von  einem 
koche. 

nautreki,  s.  zu  c.  8,  4. 

1.2.  endiliga  scheint  hier  „ganz  ge- 
wüs"  zu  bedeuten;  sonst  ist  das  wort 
in  den  bedeutungen  „ zuletzt,  endlich" 
u.  „ganz  u.  gar"  belegt;  vgl.  c.  19,  8- 

2.  herÖa  ä  honum  alla  sina  ügiptu, 
eig.  „all  sein  unglück  (oder:  mifs- 
erfolg)  auf  ihn  hart  (oder:  schwer) 
fallen  lassen " ,  d.  i.  ihn  für  all  sein 
mifsgeschick  hart  büfsen  lassen. 

3.  um  gengr  .  . .  svd,  „die  sache 
so  behandle",  „dafür  sorge". 


3.  4.  sneriz  —  höf,  „zuletzt  gegen 
den  urheber  gewandt  werde  (oder: 
auf  den  urheber  zurückfalle)". 

5.  sitja  . .  .  um  kyrt,  „sich  ruhig 
verhalten,  nichts  vornehmen". 


Cap.  XV.  7.  i  dr,  „im  anfange", 
„früh",  das  adverbiale  einn  morgin 
idr  ist  prolep tisch  zum  hauptsatze  ge- 
zogen; vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §365. 

9.  bwri,  trans.  und  unpersönlich; 
„ob  etwas  käme". 

1 1 . 1 2.  hit  ggfugliga  —  siÖan  =  tjald, 
er  svd  var  gofugligt,  at  slikt  sd  hon 
hvarki  dÖr  ne  siÖan. 

12.  13.  uppi  —  skipunum,  „oben 
auf  das  (ebene)  feld  eine  kleine 
Wegstrecke  vor  den  schiffen". 

14.  fyriryrdi  sik  med  gllu,  „ganz 
verschwände  (oder:  zu  nichts  würde)". 

15.  meöpessusmidi,  „(d.  edelsteine,) 
die  auf  diesem  kunst werke  safsen". 

gafu  af  ser,  „von  sich  gaben,  aus- 
strahlten". 


46  Tecla  sträubt  sich. 

Cl.  XV.  orvit  ei5a  ümegn  her  af,  J?vi  at  hennar  hjarta  fyllir  af  IL 
lilutum:  ]>at  var  annat  sem  fyrr  üseöjanlig  agirni,  en  annat 
skemo"  üfremftar;  pvi  at  svä  mikla  fysi  fser  lion  til  J>essa  tjalds, 
at  bseÖi  j?au,  sein  lion  hefir  äÖr  fengit,  virÖir  hon  her  hja  eigi 
5  meira  en  eitt  rotit  laukshofuS.  3.  I  annan  staÖ  örvilnaz  hon. 
at  f>essi  hinn  gööi  maör  mim  henni  eigi  um  aldr  ok  sefi  trüa, 
sem  hon  hefir  tva  tima  örskemmiliga  svikit.  Ok  enn  sem  hon 
hverfr  aptr  til  själfrar  sinnar  ok  sez  um  nokkut,  gefr  hon  se> 
enn  gott  traust  meo"  ollu,  ]?at  hugsandi,  at  enn  ma  verfta  sem 

10  fyrr  me(5  raöum  ok  umgongu  Tecle. 

4.  Ok  i  samri  stund  kallar  hon  hana  til  sin  ok  mselti 
sva:  „Heyr,  min  soeta  vina!"  segir  hon;  „munu  nokkur  doemi 
til  finnaz  i  heiminum,  at  einn  tiginn  maftr  hafl  auÖgaor  verit 
svä  morgum  ok  fäsenum  dyrgripum  sem  fessi?" 

15  Ok  nü  svarar  Tecla:  „Pvi  heldr,  min  frü!"  segir  hon,  „sem 

p er  sjaiÖ  p»enna  mann  meiri  makt  ok  heiÖr  yfir  bera  alla  aftra 
i  veroldinni,  fvi  se  undarligra  ma  litaz,  hvi  per  viliö"  sva  viö 
hann  skipa  ok  oJUum  eitt  baka.  Er  ok  ugganda,  at  einhver 
komi  yt5r  mikil  hefnd  i  siÖustu  fyrir  yftra  skipan." 


1.  ervit  eöa  ümegn,  „bewnfst-  nicht";  die  negation  ist  nach  dem  re- 
losigkeit  oder  Ohnmacht".  gierendenverbuin  onnZwaz  überflüssig 

hennar  hjarta  fyllir,  eig.  „es  füllt  (eigi  fehlt  in  der  hs.  B);  der  neben- 

ihr  herz"  =  „  ihr  herz  füllt  sich" ;  satz  ist  so  konstruiert,  als  ob  er  vom 

vgl.  c.  12,  2  (u.  c.  14,  1).  verbum  hyggr  („sie  denkt")  od.  einem 

2.  üseöjanligr,  „unersättlich";  ähnlichen  (affirmativen)  regiert  wäre, 
das  wort,  nur  hier  belegt,  ist  wohl  eine  7.  örskemmiliga,  „schaml.  weise", 
genaue  Übersetzung  des  lateinischen  8.  sinnar  st.  sin-,  s.Fritzner2  III  246b, 
insatiabilis.  261  b;  vgl.  Lund,  Oldn.  ordf.  §  199  d. 

3.  skemd  üfremöar,  „beschämung  sjäz  um,  „sich  umher  schauen", 
über  ihre  hoffnungs- (oder:  aussichts-)  d.  i.  die  (ihre)  Verhältnisse  (die 
losigkeit",  d.  i  sie  schämte  sich  da-  Situation  usf.)  überlegen. 

rüber,   dafs  sie  ihre  aussichten  auf  12.  munu  nokkur  etc.;  vgl.  c.  14,  3. 

einen  glücklichen  ausgang  zerstört  18.  skipa,  „einrichten,  verfahren"; 

hatte;  die  bedeutung  der  Wörter  wird  vgl.  das  verbalabstr.  skipan,  z.  19. 

im  anfange  des  §  3  näher  entwickelt.  gllum    eitt    baka,     „allen    (oder: 

5.   rotit  laukshgfud,  s.  zu  c.  8,  4.  für  alle)   einerlei  brot  backen",  d.  i. 

5.  6.  örvilnaz  hon,  at,  „verzweifelt  alle  über  einen  kämm  scheren,  ihn 
sie  daran  dafs"  (=  „scheint  es  ihr  nicht  besser  als  andere  behandeln; 
ganz  unmöglich  dafs").  der  ausdruck  ist  sonst  nicht  belegt. 

6.  eigi  um  aldr  ok  cefi,  „nie  und  Er  ok  ugganda,  „auch  ist  es  zu 
nimmer",   „in   seinem  ganzen  leben  befürchten". 


Vorbereitungen  im  zelte.  47 

5.  „Pegi!"  segir  konungsdöttir,  „ok  spd  oss  engar  illspar!    Cl.  XV. 
Ok   enn  i  stao*   skaltu  fara  ok  bjöoa  honum  til  va>  me<5  allri 
slettmselgi,  sem  \m  kannt  framast." 

„Ljüfara  vilda  ek,"  segir  Tecla,  „brott  6r  yöarri  fjonustu 
ok  pola  hvers  kyns  naut)  en  goraz  lengr  blekkingarniaör  ok  5 
ljügari  fyrir  sva  dfrum  koföingja."  En  hversu  sem  J?a3r  tala 
her  um  langt,  ferr  enn  sem  fyrr,  at  „hinn  rikari  verbr  rä(5  at 
segja";  ok  gengr  jungfrii  Tecla  enn  meÖ  sinni  fylgft  niftr  at 
landtjaldinu. 

Perus  gewinnt  Tecla  für  die  sache  des  prinzen. 

6.  En  nü  skal  segja  einn  litinn  titul,  er  til  bar  ok  gorÖiz  10 
i  landtjaldiüu,  ä$r  hon  kom  inn.  Meistari  Perus  berr  ütan 
af  skipinu  eitt  litit  hrauktjald;  petta  hit  sama  setr  liann  i 
mioju  landtjaldinu  ]>vi  hinu  störa.  Ok  i  durum  ]?ess  tjalds 
setr  hann  einn  limitem  (]?at  kollum  ver  preskold);  her  a  ristr 
hann  ok  e$a  skrifar  eitthvert.  7.  I  fetta  tjald  kallar  hann  15 
konungsson.  Ok  er  feir  hafa  niör  settz,  mselti  hann:  „Pvf 
breyti  ek  sva,"  segir  hann,  „at  üti  er  min  kunnatta,  ef  ]?etta 
brestr.    Er   )?at   fyrst,  at  jafnframmi   ok  sü  jungfrü,   er  bo$- 

1.     spd   oss    engar   illspar',    vgl.  10.   titull,    „episode,  geschiente". 

c.  8, 4 ;  man  hatte  eine  abergläubische  12.     hrauktjald ,     „  kegelförmiges 

furcht     vor    der    unheilbringenden  (oder:  konisches)  zeit", 

kraft  des  wortes.  14    Umitem  warum  das  lateinische 

3     slettmcelgi,    eig.    „rede    (oder:  ^    (fehlerhaft   statt   limm)    Mer 

beredsamkeit)  die  den  weg  zum  ziele  beibehalten    wurde     obgleich    eine 

ebnet"    d.  1.  einschmeichelnde  rede  überset            mitfolgt?    ist    unklar. 

sem    PA    Urning  framast,     „nach  BoUte    die    parenthese    nicht    vom 

bestem  vermögen  .  Übersetzer  selbst  herrühren,  sondern 

4.  ljufara,  s.  zu  c.  7,  8.  von    einem    abschreiber    zugesetzt 

5.  hvers  kyns   „jeder  art,  allerlei".      worden  gein?     Zu  bemerken  ist  je. 
blekkmgarmaör,     (vgl.     Uekkmg      ^^   dafg  §  g   nar  dag  wort  ^ 

c.  14,  4)  „Verführer,  betrüger   lock-      kUr  ^^  wM 
vogel" ;  man  erinnere  sich,  dafs  maor 
(„mensch")  auch  von  frauen  gesagt 


17.    üti  —  kunnatta,  „mit  meinen 


werden  kann.  küüsten  ist  es  aus"'  vSl  zu  c-  3>  6' 

6.  ljügari,  „lügner".  18-   brestr,  „fehlschlägt". 

7.  8.  hinn  rikari  —  segja,  (allit.  Er  pat  fyrst,  „das  ist  das  erste" 
Sprichwort:)  „der  mächtigere  kann  näml.  was  durch  meine  jetzigen  an- 
den    beschlufs    aussprechen",    d.  i.  stalten  bewirkt  wird. 

der  stärkere  siegt  oder  entscheidet  jafnframmi  ok  (oder,  wie  s.  48,  3, 

(schliefslich).  jafnframmi  sem),  „sobald  als". 


48  Tecla  tritt  in  das  zeit  ein. 

Cl.  XV.  skapinn  berr  yör,  kemr  inn  um  Kessar  dyrr,  ma  hon  eigi  annat 
en  venda  ^llum  sinum  trünaÖi  til  yöar.  Her  er  eitt  gull,  er 
per  skuluÖ  viÖ  taka,  ok  jafnframnii  sem  hon  kemr  inn,  j?a  tak 
]>u  hennar  hond  ok  dragiÖ  upp  a  gullit  ok  haldio  9IIU  samt, 
5  svä  at  hitni  undir  hendinni,  ok  biÖiÖ  hana  veita  y$r  dygö 
ok  segja,  hvat  til  beri,  hvi  pit  konungsdöttir  drekkiÖ  sva  af 
einni  konnu,  at  hana  skaftar  ekki,  en  j?ü  fser  af  hinu  sama 
dauSasvefn.  Heit  henni  ok  falslaust,  ef  hon  ter  yör  i  j?essari 
nauÖsyn   sina   dygft,  at  hon  skal  heim  meft  y$r  ok  vera  y<5ur 

10  dröttning,  ütan  sjalf  hon  vili  pat  upp  gefa." 

8.  Ok  nü  sem  J?eir  hafa  petta  at  tala,  kemr  Tecla  inn  i 
landtjaldit  ok  sez  um,  ok  ser  hvergi  herrann;  spyrr  nü  eptir, 
en  fylgÖin  segir  henni,  at  hann  sitr  i  pvi  hinu  litla  tjaldi,  er 
par  stob"  hja  henni.    Ok  nü  vikr  hon  at  duruuum  mjok  üfram- 

15  liga  ok  bior  po  orlofs,  ok  at  J?vi  fengnu  gengr  hon  inn.  9.  Ok 
jafnfram  sem  hon  kemr  inn  um  preskoldinn,  bregftr  hon  lit, 
sem  eitthvert  kastiz  i  hug  henni,  ]?at  sem  eigi  hafÖi  fyrr.  Ok 
pö  berr  hon  fram  eigi  at  sior  sitt  erendi  meo"  mikilli  snild  ok 
orftfoeri.    En  konungsson  tekr  hennar  liQnd  ok  dregr  a  gullit  ok 

20  mselir  viÖ  hana  ollum  \> eim  oroum,  sem  abr  var  fyrir  hann  lagt. 
10.  Ok  nü  anzar  mserin  meÖ  mikilli  ähyggju:    „Ek  fyrirstend 

3.  4.  per  skuluÖ  .  .  .  tak  pü  ...  15.   orlofs  (sc.  til  innggngu). 
dragid    usw.;     über    den    Wechsel         at  pvi  fengnu,  „nachdem  die  er- 
vgl.  Lund,  Oldn.  ordfojn.  §  4,  anm.  3.      laubnis  (einzutreten)  erhalten  (oder: 

4.  upp  d  (sc.  hgndina).  gegeben)  ist;  wegen  der  constr. 
gllu  samt,   „beides  (d.i.  den  ring      s.  zu  c.  3, 16. 

und  die  hand)  zusammen".  16.  jafnfram  =  jafnframmi,    s. 

5.  hitni  undir,  s.  zu  c.  11,  8.  zu  s.  47,  z.  18. 

veita  yör  dygö,    „euch  treue  zu  17.   sem  eitthvert  —  fyvr,  „als  ob 

bewähren  (oder:  erweisen)".  irgend  ein  neuer  (bisher  ungekannter) 

6.  til  beri  hvi,  „die  Ursache  davon  gedanke  (oder :    ein    neues    gefühl) 
sei,  dafs".  plötzlich  in   ihrer   seele  aufstiege". 

pit  konungsdöttir,  d.  i  du  und  die  19.  oröfozri,  „beredsamkeit,zungen- 

prinzessin;  s.  zu  c.  3, 1.  fertigkeit". 

7.  af  hinu  sama,  „von  demselben  21.   anzar,  „antwortet", 
tränke  (der  ihr  nichts  geschadet  hat)''.  ähyggja,  „kummer". 

8.  dauöasvefn,  „todesähnl.  schlaf".  fyrirstanda,    (auch  s.  49,  z.  2  u. 

8.  9.    ef . . .  at;  über  die  satzfolge      sonst)   „verstehen ,  begreifen" ;   das 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  368  b.  nordische  wort  ist  ziemlich  spät  nach 

9.  tjd  dygö  =  veita  dygö  (z.  5).  dem  muster  des  niederdeutschen 
heim  (sc.  fara).  ,,verstänu  gebildet;  älter  ist  im 
14.  15.   üframliga,  s.  zu  c.  12,  7.      norw.-isl.  undirstanda. 


Tecla  verspricht  dein  prinzen  zu  helfen. 
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eigi,     hvat    umskipti    orftit    er    meÖ    mer;    pvi    at    ek    viida    ci.  XV. 
eigi   rjüfa  trünab"   minnar   frü;   en  i  annan  stao  fyrirstend  ek, 
at  ek  vilda  du  ekki  vita  yoart  mein  heldr  en  själfrar  minnar. 
Ok  hvat  sem  til  berr,  inun  svä  fara,  sem  mik  varir,  at  rjüfaz 
mun  trünaÖrinn,  hvärt  pat  er  heldr  min  vold  efta  annat  kynstr."  5 

11.  Ok  nü  leggr  til  meistari  Perus  ok  segir  sva:  „Gor 
sva"  vel,  soeti  minn!"  segir  hann,  „at  ]m  byrla  honum  eigi  lengr 
l?ann  bragftadrykk,  ok  veit  honum  nü  dygo!  pvi  at  sva  ertu 
honum  nü  skyldug  sem  Jn'num  eiginbönda  fyrir  ykkur  ein- 
kam äl."  10 

12.  „Sva  mun  nü  vera  ver'Öa,"  segir  hon.  „Er  pat  J?ä 
fyrst  at  segja,  at  sü  kanna,  sem  ]nt  drekkiÖ  af,  er  meo"  tveim 
gölfum,  ok  drekkr  hon  sameigit  ol  af  hinu  efra  pläzinu;  en  sü 
er  milskan  kltfkari,  sem  \>6y  drekkiÖ  af  hinu  neftra  ok  yÖr  svsefir." 

„Gor  svä  vel,"   segir  konungsson,  „ok  gef  mer  eigi  lengr  15 
pann  drykk!" 


1.  hvat  umskipti,  „was  für  eine 
Veränderung  (mit  mir  geschehen  ist)"; 
vgl.  zu  c.  7,  5. 

3.  vita  yöart  mein,  „wissen  (er- 
fahren, erleben)  dafs  ihr  schaden 
leidet."  —  sjdlf.  minnar,  vgl.  zu  c.  1 5,3. 

5.  vgld  (plural  von  vald),  „dar- 
zutun", „sei  es  dafs  die  schuld  an 
mir  liegt,  dafs  ich  selber  die  schuld 
trage". 

annat  kynstr,  „(sonst)  ein  zauber- 
nrittel";  über  den  gebrauch  von 
annarr  vgl.  c.  7,  6. 

6.  leggr  til,  „trägt  ein  weiteres 
(dazu)  bei"  (näml.  Tecla  in  ihrem 
veränderten  beschlufs  zu  bestärken) ; 
vgl.  den  anfaug  des  §  13. 

6.  7.    Ger  sva  vel;  s.  zu  c.  3, 11. 

7.  soeti  minn,  „meine  süfse 
(oder  liebe)  freundin";  vgl.  min 
sceta  vina,  §  4. 

byrla,  „einschenken,  eingiefsen"; 
wegen  des  imperativs  in  nebensätzen, 
vgl.  zu  c.  5,  2. 

8.  bragöadrykkr ,  „  trügerischer 
trank". 

Sagabibl.  XII. 


9.   skyldugr,  „verpflichtet". 

eiginböndi,  ,,ehemann". 

9.  10.  einkamdl;  eine  eigentliche 
„besondere  (oder:  heimliche)  abrede" 
hat  freilich  nicht  stattgefunden ;  der 
prinz  hat  nur  sein  anerbieten  aus- 
gesprochen, und  sie  hat  sich  nicht 
unwillig  gezeigt;  es  ist  aber  natür- 
lich im  interesse  des  prinzen  Tecla 
glauben  zu  lassen,  sie  habe  schon 
in  aller  form  eingewilligt. 

11.  Sva  —  verda,  „So  (d.i.  dafs 
ich  ganz  auf  die  seite  des  prinzen 
trete)  wird  es  wohl  jetzt  werden 
müssen  ". 

12.  13.  er  med  tveim  gölfum, 
„zwei  böden  hat". 

13.  sameiginn,  eig.  „gemeinsam", 
hier  „gewöhnlich"  (und  also  un- 
schädlich). 

pldz,  „räum". 

14.  milska,  „  mischungstrunk  ". 
klökr,  „tückisch". 

sem  ist  objekt  zu  drekkiÖ  und 
subjekt  zu  svcefir-,  vgl.  Nygaard, 
Norr.  synt.  §  11. 
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List  gegen  list. 


Cl.  XV.  Hon  segir:  „Hversu  m&  ek  J?at  gora  fyrir  mitt  lif?  ]?vf  at 

hon  ser  i  kerit  ok  kennir  pegar,  ef  umskipt  er;  ok  em  ek  p»a 
räÖin  til  pisla." 

13.  T>&  leggr  enn  til  meistari  Perus  ok  inaelti  til  Teclam: 
5  „Pti  skalt  taka  fann  hinn  linasta  drykk,  sem  J?ü  kannt  fd,  ok 

likastan  at  lit  hinum,  ok  blanda  i  hinum  til  halfs  i  ]?at  golf, 
sem  kann  drekkr  af;  ok  ]>ä  mim  hon  eigi  kenna.  Kann  fa 
vera  eptir  nättüru,  ]>6  at  bann  sofi  fyrst,  at  Sil  svefn  se  eigi 
jafnsterkr  ne  langr  sem  hinn  fyrri."  Nu  räba  J>au  peüa  bit 
10  sama  sin  i  millim. 

Serena  wird  besiegt  und  verheiratet. 

14.  Ok  ]ni  nsest  gengr  hon  aptr  til  sinnar  frü  ok  hefir 
fengit  mjok  rauÖan  lit.  Fagnar  frü  Serena  benni  nü  vel,  eptir- 
spyrjandi  bennar  erendi,  e$a  fyrir  bverja  skyld  hon  bakar 
svä  beitt. 

15  „Undr  fykkir  mer,"  segir  Tecla,  „kvi  J?er  spyrib  sliks,  at 

eigi  myndi  einu  meybarni  ver<5a  framafätt  i  siÖustu  at  fara 
meÖ  sliku  falsi  fyrir  sva  dyran  hoföingja,  sem  ek  verÖ  dag 
eptir  dag;  ok  ]?ö  at  nü  liggi  vi$  myrkvastofan  sjalf,  geng  ek 


1.  fyrir  mitt  lif;  vgl.  c.  5, 2,  c.  12, 6. 

2.  ef  umskipt  er,  „ob  es  (d.  i.  der 
trunk)  vertauscht  ist". 

3.  rddin,  „bestimmt,  überant- 
wortet" ;  vgl.  Vols.  saga,  c.  5 :  FaÖir 
hennar  var  drepinn  en  brcedr  hennar 
hgndum  teknir  ok  til  bana  rdönir. 

o.    linr,  „schwach,  unschädlich". 

6.  til  hdlfs  (adj.  neutr.),  „zur 
hälfte,  halb  und  halb". 

7.  8.  Kann  —  nättüru,  „Die 
natürliche  folge  wird  wahrscheinlich 
die  sein". 

8.  pö  at . . .  at  sd  svefn ;  wegen  der 
satzfolge  vgl.Nyg.,  Norr.  synt.  §  3G8  b. 

9.  jafnsterkr  ne  (jafn-)  langr, 
„weder  ebenso  tief  noch  ebenso 
lang";  vgl.  zu  c.  5,  5. 

rdda,  „beschliefsen,  verabreden". 
13.    fyrir  hverja  skyld,  „warum"; 
vgl.  zu  c.  13,  4. 


13.  14.  baka  heitt,  „  heifs  backen, 
den  ofen  gewaltig  anfeuern";  ein 
scherzhafter  ausdruck,  womit  die  S. 
die  glühenden  wangen  der  T.  bild- 
lich bezeichnet. 

15.  Undr,  eig.  „ein  wunder",  d.  i. 
„  sonderbar  ". 

15.  16.  at  eigi  myndi  usw.;  dieser 
satz  ist  mit  dem  vorigen  sehr  lose 
verbunden;  der  wirkliche  (latente) 
hauptsatz  sollte  ungefähr  lauten: 
Glaubt  Ihr  also  .  .  .? 

at  eigi  —  framafdtt,  „dafs  es 
einem  jungen  mädchen  nicht  (am 
ende)  an  kühnheit  mangeln  werde". 

17.  18.  sem  ek  —  eptir  dag,  „wie 
ich  tag  für  tag  (tun)  mufs". 

18.  liggja  vid,  „als  strafe  fest- 
gesetzt (oder:  verheifsen)  werden". 

myrkvastofa,  (eig.  „dunkle  stube") 
„kerker,  gefängnis". 


CAMPBELL 
COLLECTIOW 


Die  dritte  nacht. 
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aldri  tiöara  pessa  erendis.    En  po   fekk  ek  enn  pat  syst,  at    Cl.  XV. 
pegit  er  boftit." 

„Haf  nü  pokk  fyrir,"  segir  früin;  „ok  petta  skal  per  gööu 
launa." 

15.  Nü  parf  eigi  langt  um,  at  konungsson  kemr  enn  a  5 
turninn  ok  piggr  veizlnna;  en  hvern  fagrgala  ok  friftmseli  meÖ 
mjtikri  tungu  ok  mikilli  snild  konungsdöttir  heiir  frammi,  er 
seint  at  telja.  Veror  her  ok  allr  samr  skilmali  inn  leiddr  sem 
tva  tima  äÖr;  en  liversu  hann  gengr  üt,  er  skjött  at  reikna: 
konungsson  drekkr,  sofnar  ok  er  hüostrokinn  sem  fyrr,  svi-  io 
viror  ok  niÖr  skyför  a  gölf. 

16.  En  pat  ftfr,  sem  meistari  Perus  gat  til,  at  pessi  svefn 
var  eigi  jafnpungr  sem  hinn;  pvi  at  hann  vaknar  at  miÖri  nätt; 
ok  pött  hann  vaori  nokkut  stirÖr,  man  hann  p6  fullvel,  hvert 
hann  &  hvildar  at  vitja,  stigr  nü  upp  1  ssengina  konungsdöttur  15 
ok  hehr  par  bliÖa  natt  allt  til  morgins. 

17.  Ok  sem  söl  skinn,  gengr  Tecla  at  samginni,  eptir- 
spyrjandi,  hvart  eigi  mun  timi  til  at  klarÖaz  et)a  inn  at  vakta 
landtjaldit.  Pä  svarar  konungsdöttir:  „Lat  standa  kyrt!"  segir 
hon.     „Oss  pykkir  nü  jafnvel  par  komit  sem  her."  20 

„£>at  er  mikil  gleöi  ok  goo*  saga,  min  frü!"   segir  Tecla; 
gengr   brott  siÖan. 
sinna  manna. 


Pvi  nsest  khet)iz  konungsson  ok  gengr  til 


1.    tiöara,  „öfter,  mehr". 

syst,  (<  syslt;  vgl.  c.  IT,  13  und 
Noreen,  Altisl.  gr.3  §  2S1,  7),  „ver- 
richtet, ausgeführt". 

6.    fagrgali;  s.  zu  c.  14,  7. 

friömceli  kommt  auch  sonst  vor 
in  der  bedeutUDg  „versöhnliche  rede, 
rede  womit  man  frieden  einzuleiten 
sucht";  vgl.  z.  b.  GyÖingasaga  s.  3, 
z.  27  und  s.  32,  z.  17 ;  auch  hat  man 
in  derselben  bedeutung  friömdl, 
friögcelur  (plur.)  und  das  verbum 
friömcelask.  Doch  scheint  die  mög- 
lichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
wir  es  hier  mit  einem  anderen 
mit     dem     adj.    friÖr    („schön") 


komponierten  worte  zu  tun  haben, 
das  mit  fagrgali  ganz  analog  wäre. 
8.     Verdr  her   ok  usw. ;   vgl.    zu 
c.  14,  8. 

11.  nidr   skyför,    „hinunter   ge- 
stofsen,  hinunter  geworfen". 

12.  gat  til,   „vermutete,  voraus- 
sagte"; vgl.  §  13. 

13.  jafnßungr,  „ebenso  tief  (oder: 
schwer)". 

18.  vakta;  s.  zu  c.  13,  9. 

19.  Lät   standa   kyrt,    „lafs    es 
stehen  bleiben". 

20.  jafnvel  . . .  komit,  „ebensogut 
aufgehoben". 

21.  saga,  „mitteilung,  neuigkeit". 

4* 
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Heirat.    Vorbereitungen  zur  heimkehr. 


Cl.  XV.  18.  Er  her  skj6tt  yfir  at  fara,  at  hann  sefr  halfan  mänuft 

XVI.     hverja  natt  i  turninum  bja  konungsdottur;  ok  at  ];>essu  liftnu 

hefir  hann   uppi   sin  erendi  vi$  konunginn,   ok  fser  hennar  nü 

meÖ  olluni  stfma  ok  konungligum  metnaöi  til  eigindröttningar, 

5  sem   hann  kaföi  svarit.     Ok  leysir  konungr  üt  mund  hennar  i 

allra  handa  goezku,  gulli  ok  dyrgripum;  var  p>at  sva  niikit,  at 

engi  matti   a  vag  foera.    Er  p>essi  rikdomr  allr  a  skip  borinn. 

19.  Ok  li'tlu  siftar  byr  konungsson  fero  sina,  ok  er  innan  fara 

daga  albüinn,  sva  at  oll  fing  eru  a  skipum  ütan  ]>at  hit  störa 

10  landtjald,  sem  ]>au   svafu  i  hjönin  hin  ungu.     Ok  allr  herrinn 

liggr  nü  hina  siÖustu  nött  a  skipum  ütan  fair  herbergissveinar 

inni  i  tjaldinu  bja  }?eim.     Sofnar  konungsdöttir  nü  me$  gööri 

gleöi  ok  miklu  ynfti  i  faömi  sins  herra  allt  til  morgins. 

Serena  findet  sich  mit  einem  elenden  gaukler  allein. 
XVI,  1.    Nü  vaknar  frü  Serena  snimma  ok  bregfcr  augum 
15  sundr    ok    sez    um,    ok    henni    fykkir    nokkut   undarliga   vio" 


1.  yfir  at  fara,  „die  erzählung 
zusammenzufassen  (oder:  übersicht- 
lich mitzuteilen)1'. 

2.  at  pessu  lidnu;  das  neutr.  wird 
allgemein  und  unbestimmt  verwendet, 
obgleich  das  mask.  mdnuör  voran- 
geht; vgl.Nygaard,  Norr.  synt.  §  82  b; 
über  die  konstr.  vgl.  zu  c.  3, 16. 

4.  eigindröttning,  „eheliche  (recht- 
mäfsige)  königin". 

o.  svarit;  vgl.  jdtta  vier  ok  sverja 
usw.  und  fullr  tnlnadr,  c.  13,  4  u.  5. 

leysir  .  .  .  üt,  „ zahlt  aus". 

mundr  bedeutet  hier  „mitgift", 
also  was  sonst  heimanfylgja  oder 
heimferÖ  genannt  wird;  die  Ver- 
wechslung ist  jedoch  eine  ziemlich 
nahe  liegende,  da  der  brautvater  in 
der  regel  dem  neuvermählten  manne 
mund  ok  heimanfylgju  gleichzeitig 
übergab,  und  da  sich  das  wört 
mundr  durch  seine  ursprüngliche 
bedeutnng  „gäbe"  leicht  als  Über- 
setzung   des    lateinischen    dos  ein- 


gang  bereitete;  vgl.  Tacitus,  Ger- 
mania 18:  dotem  non  uxor  marito, 
sed  uxori  maritus  offert. 

6.  gcezka  (von  dem  adj.  gödr  ab- 
geleitet), „gute  dinge";  vgl.  Flatey- 
jarbök  I,  101:  hlada  skip  af  korni 
ok  annarri  goezku. 

7.  d  vag  foera,  „auf  die  wage 
bringen",  d.i.  wägen;  vgl.  Stjorn  653: 
sva  mikinn  malm  . . .  at  eigi  kom  vag 
viö  (wo  vag  abstrakt  =  „wägung"  ist). 

8.  innan,  „binnen". 

9.  ping,  s.  zu  c.  11,  5. 

9.  10.  ütan  —  landtjald,  „das 
grofse  zeit  ausgenommen". 

11.  herbergissveinar,  „kammer- 
diener". 

12.  13.  Sofnar  —  til  morgins;  das 
ende  des  satzes  pafst  nicht  zu  sofnar 
sondern  zu  einem  gedachten  (ok) 
sefr. 

Cap.  XVI.  14. 15.  bregdr  —  sundr, 
„öffnet  die  äugen". 


Schreckliches  erwachen. 
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bregba:  borfit   ser   hon  landtjaldit  ok  alla  sina  Jyoimstumenii ;  Cl.  XVI, 
brottu  eru  skipin  oll,   borfm  er  nü  gullstofuo"  sa^ng  ok  purpuri 
meÖ    gullsaumuÖuni    linlokum,    en    i    staoinn    komiim    skarpr 
skinnstakkr.      Raptar    eru   far  nior  lagÖir  a  slettum  velli  ok 
viö  bundnir  staurar  meÖ  skorpum  älum,  sem  febirftar  eru  vanir  5 
at  büaz   um.     2.   Til  hoegri  bandar  i  söenginni  ser  hon  liggja 
eimi  dölg  eigi  litinn  ok  heldr  lisyniligan ;  bann  var  svartr  sem 
hrafn,  Lief  bans  var  langt  ok  bjiigt;    at  ollu  var  bann  afskap- 
ligr.     Hann  borfir   upp  i  lopt  ok  hrytr  sem  einn  dvergbundr. 
Ein   üfogr  lista   bekk  af  bans  nosum  ok  nit5r  i  munninn;   drö  1° 
bana  ymist   ut   eoa  inn  fyrir  andardra^ttinum.     8.   Engan  Mut 
bafoi    konungsdottir    af    allri    sinni    pryÖi    ütan   lgangsklseoi 
blaÖbüin;  }?au  eru  f>ar  bja  benni. 


S.52, 15  — S.  53,1.  kennt  —  bregöa, 
„es  dünkt  ihr,  es  (oder:  alles)  habe 
ein  recht  sonderbares  aussehen";  ngk- 
kut  ist  adv.  und  bestimmt  undarliga ; 
vgl.  c.  19,  2. 

2.  gidlstafadr,  „mit  goldenen 
leisten  versehen". 

purpuri,  hier  wol  =  „die  pur- 
purne bettdecke". 

3.  linlak,  „leinwandlaken". 

i  staöinn,  „anstatt  dieses  (bett- 
seugs)". 

skarpr,  „hart  und  rauh"  (weil  grob 
und  alt). 

4.  Raptar,  „latten,  sparren". 

5.  dl  (fem.),  „(leder-)riemen".  — 
Die  Verbindung  skarpar  dlar  auch 
Lokas.  62,  3:  skarpar  dlar  fiöttii per 
Skrymis  vesa. 

fehirdir,  , ,  viehhir t " . 

6.  büaz  um,  „biwakieren". 

7.  dölgr,  eig.  „feind,  teufel" ;  hier 
etwa  „scheusal". 

üsyniligr,  „häfslich";  die  Ver- 
mittlung zwischen  dieser  bedeutung 
und  der  ursprünglichen  („unsicht- 
bar") ist  vielleicht:  „nicht  zum  be- 
trachten (oder  anschauen)  geeignet". 
—  Die  Variante  in  der  hs.  B.  üsinni- 
ligr  wird  sonst  von  leuten  verwendet, 


deren  aussehen  erwarten  läfst  dafs 
man  von  ihnen  keine  tüchtige  hilfe 
(sinni)  im  kämpfe  haben  könne;  hier 
aber  wäre  wohl  die  bedeutung  eher 
„unliebenswürdig":  vgl.  sinna  ehm, 
„sich  um  jemand  kümmern,  jemand 
lieben". 

8.  9.   afskapligr,    „mifs gestaltet". 

9.  dverghundr,  wörtlich  „zwerg- 
hund",  was  man  aber  darunter  zu 
verstehen  hat,  ist  unsicher;  bei  Vig- 
fusson  (Dict.  110  a)  findet  sich  die 
angäbe,  dafs  in  Island  ein  schwanz- 
loser hund  dvergr  oder  dverghundr 
genannt  wird ;  belege  aus  dem  mittel- 
alter  gibt  er  jedoch  nicht.  An 
einen  kleinen  hund  zu  denken, 
verbietet  wohl  der  Zusammenhang, 
denn  der  mann  sollte  ja  sehr  stark 
schnarchen;  vielleicht  ist  gerade  ein 
grofser  hund  gemeint,  falls  nämlich 
dem  Verfasser  der  brauch  bekannt 
war,  die  hofzwerge  von  sehr  grofsen 
hunden  begleitet  auftreten  zu  lassen. 

10.  lista,  „ein  (schleim-)  streifen" ; 
oder  „faden"  (vulgär  „ein  talglicht"); 
vgl.  c.  7,  9. 

nasar  (oder  -ir),  „die  nasenlöeher". 
drö  ist  unpersönlich  (subjektlos): 
„der  streifen  wurde  gezogen". 
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Der  vermeintliche  gatte  will  Serena  Verstössen. 


Cl.  XVI. 


Der  gaukler  will  die  prinzessin  fortjagen,   sie  versichert  aber,  sie  werde 

ihm  folgen. 

4.  Sem  hon  ser  J?etta  allt  saman,  undraz  lion  akafliga 
»tlandi  fyrst,  at  hana  mundi  dreyma.  Ok  nü  leggr  hon  saman 
augun  ok  greinir  sina  samvizku  alpingis  heila  at  skynja  ba3öi 
um   li'Öit  ok   nälaegt.     5.    Ok  nü  liggr   hon  sva  ieügi  fram  ä 

5  dag,  par  til  at  pessi  hinn  illi  hundr  vaknar  i  sscnginni  bja 
henni,  ok  litr  pegar  til  hennar  meÖ  eldligum  angum  ok  grimm- 
ligum,  sva  imelandi  meb  mikilli  reibi  til  hennar :  6.  „Hvi  liggr 
pu  her,  vand  püta?"  segir  bann.  „Skrfo"  i  brott  ok  heim  til 
foour  Jnns!     Uti  er  sa  timi,  er  ek  vil  per  sinna.    Vel  ok  scenii- 

10  üga  seldir  }ni  pinn  jungfrüdom,  makliga  kom  pinn  metnabr 
nibr  ok  kyndugskapr  per  i  koll.  7.  Se  nü  pina  agirnd!  Hug- 
leib  nü  inniliga,  hvern  EskelvarÖ  pü  hefir  kosit  per,  ok  hver- 
jum  pü  gaft  a  vald  pinn  jungfrüdom!  Her  er  nü  EskelvarÖ 
konungsson   meb    sin   hin    fri'Öu    landtjold    ok   annan    rikdöm. 

15  Makliga  vart  pü  daruÖ  fyrir  pitt  forz:  eigi  noegÖiz  per  at  per 


2.  leggr  .  .  .  saman,  „schliefst". 

3.  greinir,  „unterscheidet,  merkt, 
findet". 

samvizka,  „bewufstsein,  verstand". 

alpingis,  „gänzlich,  ganz";  auch 
c.  17,  12,  c.  19,  7;  das  wort  ist  ein 
junges  derivat  vom  lehnworte  ping 
(—  deutsch  ding)  und  ist  speziell 
altnorwegisch;  ältere  und  rein  isl. 
synonyme  sind  gllungis,  ggrla,  med 
fullu  und  andere. 

heul,  „unvermindert,  gesund". 

skynja,  „erkennen,  wahrnehmen, 
verstehen". 

4.  um  liöit  ok  ndlcegt,  „ver- 
gangenes und  gegenwärtiges". 

6.   eldligr,  „feurig,  funkelnd". 

8.  püta,  „hure". 

SkriÖ  i  brott,  „packe  dich!,  mache 
dafs  du  fortkommst!" 

9.  Uti,  „vorbei";  vgl.  zu  c.  3,  6; 
c.  19,  11. 


10.  jungfrüdömr,  „jungferschaft"; 
das  wort  ist  selten,  gewöhnlich  da- 
gegen ist  meydömr. 

10.  11.  makliga  kom  .  .  .  nidr, 
„bekam  ein  passendes  (wohlver- 
dientes) ende". 

11.  ok  (makliga  kom  pinn)  kyn- 
dugskapr per  i  koll,  „(wohlverdienter 
weise  ist  deine)  arglist  auf  dein 
eigenes  baupt  (gekommen)",  d.  i. 
du  bist  in  deine  eigene  falle  (oder: 
schlinge)  geraten. 

Se  —  agirnd!,  „Betrachte  jetzt 
die  folge  deiner  habsucht!" 

12.  inniliga,  „genau". 

hvern  E.  pü  etc.,  „wie  beschaffen 
der  E.  ist,  den  du"  usw. 

12.  13.  hverjum  pü  gaft  d 
vald,  „in  dessen  gewalt  du  über- 
gabst". 

15.  ddruÖ,  „zum  narren  gemacht, 
betrogen". 

forz,  „anmafsung,  Übermut". 


Entschlossene  antwort  der  prinzessin. 
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at  leggja   einfaldaD    forumann   eba  ribbalda,  ütan  heldr  j?ann  ci.  XVI. 
sem  allt  er  annat  verr  gefit,  seni  ek  em." 

8.  Nu  svarar  konungsdöttir  af  niobi  miklum:  „Se  sva  or- 
Öit,  sem  mer  fykkir  nü  likt  um,  at  mitt  gjaforÖ  se  heldr 
oröit  lsegra,  en  ek  hugfta,  fa  mun  mer  }>at  vera  makligt.  En  5 
hvat  er  her  um  meiraV  Hverr  mun  makligri  vera  at  njota 
minnar  listar  ok  kurteisi  en  sjalfr  pu?  9.  Gorum  nü  f>at  af 
j?essu  mäli,  sem  bezt  sömir:  ek  ska!  elska  pik  i  alla  staöi 
meo"  hreinni  äst  sem  minn  eiginbonda,  enda  skalt  p\x  eigi 
fyrirläta  mik.  Ok  vil  ek  borga  per  upp  ii  mina  trü,  at  ]?ti  10 
skalt  verfta  Frakkakonungr.  EÖa  hvar  mun  J>at  lands  eöa 
lagar.  at  nokkur  kurteis  kona  gefi  sinum  unnasta  J>at  at  sok, 
p6tt  kann  se  ekki  svii  friÖr  skapaftr?  Munt  pu  ok  allr  fykkja 
annarr,  ef  ek  fjalla  um  fik  meb  gööum  kkeÖum." 


1.  tinfaldr,  eig,  „einfach",  hier: 
..gewöhnlich,  der  erste  beste". 

fgrumadr,  „landstreicher". 
ribbaldi;  s.  zu  c.  7,  6. 
ütan,  „sondern". 

2.  sem  allt  —  ek  em,  eig.  „dem 
alles  andere  schlechter  gegeben  ist, 
wie  ich  bin",  d.  i.  der,  wie  ich, 
nicht  nur  landstreicher  und  räuber 
ist,  sondern  in  jeder  hinsieht  übler 
daran  ist ;  vgl.  Reykdoela  saga  c.  222 : 
peir  vdru  sekir  menn,  ok  pö  var 
peim  margt  vel  gefit. 

3.  afmödi  miklum,  „heftig  erregt". 

3.  4.  Se  svd  oröit,  „Wenn  es 
sich  (wirklich)  so  verhält". 

4.  sem  —  likt  um,  „wie  es  mir 
nach  der  läge  der  dinge  wahrschein- 
lich dünkt". 

7.  8.  Gorum  —  sömir,  „Gestalten 
wir  diese  Sachlage,  wie  es  am  besten 
für  uns  pafst". 

9.  eiginböndi,  s.  zu  c.  15,  11. 

10.  borga,  „dafür  bürgen". 

11.  12.  hvar  .  .  .  lands  eda  lagar 
—  hvar,  d  landi  eda  legi-,  über  den 
genitiv  vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  129 
anin.  3,  b.    Die  formelhafte,  alliterie- 


rende Verbindung  land  ok  Iggr  ist  üb- 
rigens in  diesem  Zusammenhang  wenig 
passend  die  ganze  bewohnte  erde  zu 
benennen.  Mehrwörtlichistdieformel 
zu  deuten  c.  2, 2:  svd  langan  veg  lands 
ok  lagar-,  Isl.  sev.  11,  100:  um  tor- 
breyttan  veg  lands  ok  lagar. 

12.  unnasti,  „geliebter";  vgl. 
c.  19,  13. 

13.  pött,  „dafs";  vgl.  Nygaard, 
Norr.  synt.  §  297,  anm.  2. 

13.  14.  tdlr  pykkja  annarr,  „ganz 
anders  erscheinen  (oder:  aussehen)". 

14.  fjalla  um,  ein  in  der  literatur 
sehr  seltenes  wort;  es  gehört  zu 
dem  subst.  feil  oder  fjall,  „haut, 
pelz";  auch  kommt  (z.  b.  in  Njäla) 
gullfjalladr,  „mit  golde  geziert"  vor. 
Die  beste  aufklärung  geben  jedoch 
neunorw.  dialekte;  s.  Ross,  Norsk  ord- 
boglüTa:  „fjalla  ...  pynte,  rede  til ... 
'Han  tok  ei  gaamo(le)  moykjereeng  0 
fj0dda  hasna  uppatte'  tog  til  segte 
og  foryngede".  Vgl.  auch  M.  H?eg- 
stad  og  A.  Torp,  Gamalnorsk  ord- 
bok  s.  86.  An  unserer  stelle  ist  also 
das  wort  ohne  zweifei  durch  „heraus- 
putzen, fein  machen"  zu  übersetzen- 
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Der  gaukler  läuft  fort. 


(1.  XTI.  10.  .AH\  fjalla  um  inik!"  segir  hann.    „Vei  veroi  per  fyrr! 

Ok  ek  skal  Jnk  svä  strjuka,  at  eigi  skal  harftari  i  \>6r  hryggr 
en  magi,  ef  ]n\  skri'Ör  eigi  heim  aptr  til  fobur  J?ins". 

..Hvat  er  kostar",   segir  hon,    „skal  ek  f?er  fylgja,  meÖan 
5  lif  vinnz". 

Der  gaukler  läuft  fort,  die  prinzessin  folgt  ihm  nach. 
11.  Hvat  her  meira?  hann  upp  til  handa  ok  föta  ok  i 
skinnstakkinn  ok  skekr  hann;  grfpr  siftan  eina  skaldpipu,  er 
hekk  a  staurnum  hja  honum  ok  til  )?ess  er  gor,  at  fantar 
leika  met3  ser  til  matar,  ok  kastar  um  heröar  ser,  ok  hleypr 
10  sva,  rauftagalinn,  at  hann  bit)r  hana  hvärki  heila  ne  saila,  sva  at 
skjott  er  hann  a,  einu  augabrag'Öi  sva  fjarri,  at  hon  ser  hann  eigi. 


1.  Pü  fjalla  um  mik!  Diese 
(auch  im  Schwedischen  übliche)  spöt- 
tische ausdrucksweise  ist  wohl  durch 
eine  ellipse  zu  erklären:  ,,du  (solltest) 
mich  herausputzen!  wie  ungereimt! 
wie  absurd!"  was  durch  die  be- 
tonung  ausgedrückt  wird.  Vgl.  j edoch 
auch  im  Deutschen:  ich  und  fliehen! 
du  und  arbeiten!  usw. 

fyrr,  „ehe  das  geschieht". 

2.  strjtlka,  „prügeln". 

2.  3.  eigi  .  .  .  haröari  .  .  .  en, 
d.  i.  ebenso  weich  wie. 

4.  Hvat  er  kostar,  „Was  es  mich 
auch  kosten  wird  (=  Was  ich  auch 
werde  ausstehen  müssen)". 

4.  5.  medan  lif  vinnz,  „solange 
mein  leben  vorhält". 

6.  hann  (sc.  hleypr)  upp;  über 
ähnliche  ellipsen  s.  Lund,  Oldn.  ord- 
föjn.  §  185  und  Nygaard  Norr.  synt. 
§  30,  anm.  1. 

til  handa  ok  föta,  „auf  allen 
vieren";  vgl.  die  Verwendung  der 
präp.  til  im  altschw.  til  hcest  ok  til 
fot;  im  norw.  und  isl.  sind  belege 
nicht  vorhanden. 

7.  skdldpipa ,  wahrscheinlich 
„Schalmei";  das  isl.  wört  ist  wohl 
(vgl.  Fritzner  2 III,  277  a)  eine  volks- 


etymologische Verdrehung  des  subst. 
sealmeia ;  eine  andere  lehnform  des- 
selben wortes  hat  man  wohl  in 
skdlda  (vgl.  Fritzner2)  zu  sehen.  In 
einer  papierhs.  (abschrift  der  haupt- 
hs.  A,  die  hier  eine  lücke  hat)  findet 
sich  statt  skdldpipa  das  wort  belg- 
pipa  („sackpfeife"),  wahrscheinlich 
nur  dem  copisten  zuzuschreiben. 

8.  ok  (er)  til  ßess  er  gor,  „und 
die  dazu  verfertigt  wird";  die  in- 
exakte kürze  des  altisl.  ausdrucks 
hat  auch  im  neueren  nordischen 
Sprachgebrauch  —  jedoch  nur  in 
nachlässigem   stile  —  seitenstücke. 

8.  9.  at  fantar  —  matar,  „dafs 
landstreicher  (d.i. wandernde  gaukler) 
darauf  spielen  um  ihren  lebens- 
nnterhalt  zu  erwerben". 

9.  kastar  etc.;  die  pfeife  war 
natürlich  an  einem  bände  oder 
riemen  befestigt. 

10.  raudagalinn,  „ganz  toll"; 
vgl.  altdän.  rödegal,  neuschw.  rosen- 
rasande  („fuchswild"). 

at  hann  —  scela,  „dafs  er  kein 
wort  als  abschiedsgrufs  sagt". 

10.  11.  svä  at  usw.;  dieser  satz 
wird  am  besten  als  mit  dem  vor- 
hergehenden koordiniert  aufgefafst. 


Die  priiizessin  folgt  ihm  nach. 
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12.   Dar  ser   hon   hja  ser  J^au  kheöi,  sem  hon  för  af  um  Cl.  XVI. 

kveldit,  ok  feiui  klseÖir  hon  sik  sem  snarast.  Ok  i  samri 
stund  hefir  hon  sik  fram  i  veginn  fenna  hinn  sama,  sem  rib- 
baldinn  hleypr  undan.  Ok  meo*  pvi  at  hon  er  ekki  von  stör- 
gongu,  mceöiz  hon  skjött.  Ok  biftr  hann  drengrinn  a  einu  5 
leiti  til  fess,  er  hon  kemr  eptir,  ok  eigi  til  annars,  en  hann 
gefr  henni  snauo"  or'Ö,  segiz  endiliga  skulu  brjöta  i  henni  hvert 
bein,  „ef  J?ü  vendir  eigi  aptr".  En  hon  segiz  a3  honum  fylgja 
skulu,  hvat  illt  er  hon  polir,  meÖan  hon  ma  standa  a 
sina  foetr.  10 

18.  Hvat  farf  her  langt  um?  sva  fara  ]?au  allan  J?enna 
dag  allt  til  kvelds,  at  aöra  stund  hleypr  hann  sva  undan,  at 
hneppiliga  eygir  hon  til  hans,  en  a'Öra  stund  bior  hann  til  J?ess 
at  gefa  henni  haoulig  orÖ  meö  heitan  i  hvern  tima,  sem  hon 
kemr  eptir  honum.     Ok  eigi  pvi  heldr  viknar  hon  fyrir,  ok  er  15 


2.  3.  i  samri  stund,  ,, sogleich", 
„sobald  sie  angekleidet  ist". 

3.  hafa  sik  fram,  „sich  in  be- 
wegung  setzen",  „zu  laufen  an- 
fangen". 

4.  5.  störganga,  „starkes  gehen", 
„angestrengte  Auswanderung " ;  die 
Zusammensetzung  ist  nur  hier  belegt. 

5.  drengrinn,  verächtlich,  wie 
c,  13,  8,   c.  19,  6. 

5.  6.  d  einu  leiti;  leiti  ist  eine 
erhöhung  (ein  hügel)  auf  dem  wege, 
von  der  man  vorwärts  und  rück- 
wärts den  weg  überblicken  kann. 
—  Die  papierhs.,  die  hier  den 
ältesten  kodex  (A)  vertritt,  hat  d 
göru  leiti  was  wohl  „auf  dem 
nächsten  (hier  also  =  dem  ersten) 
hügel"  bedeutet  und  vielleicht  vor- 
zuziehen ist. 

0.  7.  ok  eigi  —  ord,  „und  zwar 
nur  um  ihr  böse  worte  zu  geben". 
Die  bedeutung  „böse"  (oder  „nieder- 
trächtig, verächtlich"),  die  der  Zu- 
sammenhang fordert  (vgl.  die  Variante 
svivirÖlig   in  der  abschrift  von  A, 


vgl.  auch  hddulig  ord  an  der  ent- 
sprechenden stelle  im  folgenden 
Paragraphen  unseres  textes)  ist  sonst 
für  das  adj.  snauör  im  altisl.  (und 
altnorw.)  nicht  belegt,  findet  sich 
aber  im  altschw.  —  Wegen  der 
konstr.  en  hann  gefr  statt  en  (til 
pess)  at  hann  gefr,  vgl.  Lund,  Oldn. 
ordf.  §  187. 

7.  endiliga,  „endgiltig".  „gründlich", 
„ganz  und  gar";  vgl.  zu  c.  14,  10. 

8.  venda,  intr.;  in  der  älteren 
spräche  sind  in  dieser  bedeutung 
hverfa  und  snüaz  gewöhnlicher. 

9.  10.  standa  d  sina  foztr;  über 
die  konstruktion  mit  d  und  dem  acc. 
s.  zu  c.  6, 11. 

13.  hneppiliga,  „kaum";  s.  zu 
c.  6,  9. 

eygja,  „wahrnehmen  (können)"; 
in  dieser  bedeutung  ist  das  verbum 
nur  hier  belegt. 

13.  14.  aÖra  stund  . .  .  adra  stund, 
„bald  .  ..  bald". 

15.  vikna,  „nachgeben",  „nach- 
gibig werden". 
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Die  fahrenden  kaufleuie 


Cl.  XVI.  K>  särliga  moedd  af  hungri  ok  forsta  me/5  dagligum  sölarbita; 
pvi  at  engu  hafoi  hon  bergt  fann  dag*. 


Das  erste  nachtquartier. 

14.  Ok  sein  kveld  kemr,  koma  J? au  fram  i  eitt  j?orp.  Ok  J?ar 
väru  fyrir  vagnamenn  nokkurir  nykomnir,  er  öku  um  landit  nieö 
5  kaupeyri  sinn,  ok  hofft u  tekit  sei*  herbergi  ok  drukku  gott  vin 
glaoir  ok  katir.  Her  gengr  fantrinn  inn  ok  spyrr  fegar,  ef  kaup- 
menn  vilja  hafa  leika  ok  gefa  i  inöti  mat  ok  drykk.  Peir  sogtmz 
heyra  mega,  hvat  bann  leikr.  Ok  nü  ferr  bann  til  ok  leikr 
ä  allar  lundir  meb  lausung  ok  trumbar  sem  einn  d&ri,  sva  at 
10  allir  hlseja  ok  halda  hann  fyrir  fant,  J?eir  sem  inni  eru. 
15.  En  Serena  üggr  i  halminum  lägt,  sva  mikla  angist  berandi, 
sem  varla  mundi  nokkurr  rnaÖr  a3tla  kunna.  Ok  at  enduÖum 
leiknum,  fa^r  ribbaldinn  sva  mikinn  mat  ok  drykk,  sem  mestan 
vill    bann    gapa   yfir.     Ekki  va?tta  gefr  hann   konungsdottur, 


1.    med  =  ok  af. 

dagligr,  „destages". 

3.  porp  scheint  hier  ein  dorf  oder 
eine  noch  gröfsere  komimme  zu  be- 
zeichnen,  denn  der  platz  hat  (s.  c.  17,2) 
einen  markt. 

4.  vagnamenn  (nur  in  dieser  saga  be- 
legt) scheint  „(kauf-)leute  mit  wagen" 
zu  bedeuten;  vgl.  die  fortsetzung 
des  textes.  —  In  der  noch  nicht 
veröffentlichten  Remundar  saga 
nennt  sich  der  held,  während  er 
krank  in  einem  karren  von  land 
zu  lande  herumfährt,  hinn  kranki 
kerrumadr. 

5.  kaupeyrir,  „(kaufmanns-)waren". 

7.  leika;  dafs  „spiele"  hier  sich 
auf  musikalische  und  dramatische 
Vorstellungen  beziehen,  zeigt  das 
folgende. 

i  möti,  „als  bezahlung". 

8.  fara  til,  „anfangen". 

9.  lausung  bezeichnet  wol  in 
tadelndem  und  verächtlichem  sinne 
die  erdichteten  (also  nicht  wahren) 


lieder  und  rollen ;,  auch  sonst  werden 
die  werter  lausung  und  lygi  von 
strengen  geistlichen  verwendet, 
wenn  sie  von  dichtung  sprechen; 
vgl.  auch  lygisogur  von  frei  er- 
fundenen sagen  und  märchen. 

trumba,  „trompeten";  gemeint  ist 
wohl  „schalmeiblasen";  vgl.  §11. 

ddri,  „tor,  narr  (als  gegenständ 
des  gelächters)". 

10.  fantr  scheint  hier  em- 
phatisch aufzufassen  zu  sein : 
„ein  veritabler  landstreicher" ,  oder: 
„einer  der  allerschlimrasten  land- 
streicher"; vgl.  zu  §  7  einfaldan 
forumann  usw. 

11.  lagt,  „niedrig",  d.  i.  auf  dem 
fufsboden  (oder:  estrich),  auf  der 
erde,  nicht  auf  einer  bank. 

angist  (deutsches  lehnwort), 
„seelenqualen". 

12.  13.  at  endiiöum  leiknum, 
vgl.  zu  c.  3, 16. 

14.  ekki  vcetta  ist  altnorw.  (im 
altisl.  wenigstens  sehr  selten). 


Serena  erleidet  neue  kränkungen.  o9 

ütan   fleygjandi   til  hennar  herfiligum  porum  ok  beinum.     Ok  Cl.  XVI. 
sakir   nattürligrar   nauÖsynjar    likamans    verbr    hon  nü   J>etta    XVII. 
at   eta;   ok   aldri   a   daga  sina   fyrr  fekk   hon   sva  herfiligan 
matbüning. 

16.  Ok  seni  fantrinn  hefir  etit  ok  drukkit  inog,  kastar  5 
hann  ser  niÖr  1  halminn.  Ok  sem  hon  setlar  nior  hja  honum, 
stendr  hann  ]?egar  a  henni  me<5  forzi  ok  heitan,  ef  hon  kemr 
Da3rri  honum.  Ok  eigi  nser  hon  naBrri  honum  at  liggja,  en 
tveggja  mamia  rüm  vseri  i  milli  peirra.  Hrytr  hann  sem  annarr 
dverghundr.    Scfr  hon  nü  haröla  litit  fessa  nött,  sem  vän  var.  10 


Das     vagabundenlebeu    wird     fortgesetzt ,     die    prinzessin    leidet    neue 

kränkungen. 

XVII,  1.  Ok  {?egar  at  komanda  morni  stendr  fessi  hinn 
hannsetti  hundr  a  henni,  sem  hann  vaknar,  meÖ  somum  illyroum 
ok  fyrr,  segir  fat  u&ynju,  at  hon  rekiz  i  svd  dyrum  klseÖum, 
fül  ambatt,  en  hann  svelti  1  staftinn,  segir  betr  fallit,  at  hann 
kaupi  ser  J^ar  meo  magfylli.  2.  Hon  svarar  meo  mjükum  15 
oröuni,  segiz  allt  p ar  vilja  til  gefa  fyrir  litan  rif  ser,  at  honum 


1.  ütan — hennar,  „ausgenommen 
dafs  er  ihr  zuwirft". 

herßig  pgr,  „armseliger  abfall", 
„kümmerliche  brosamen",  „elende 
brocken  ". 

2.  nauÖsyn ,  „notdurft";  d.  i. 
hunger. 

2.  3.   verör  (at  eta),  „imifs". 

3.  d  daga  sina,  „in  ihrem  leben". 

4.  matbüningr,  „Zubereitung  und 
aurichtung  (servierung)  der  speisen", 
ungef.  =  „mahlzeit". 

5.  inog  (aus  altengl.  ynoivg?), 
„reichlich",  „in  vollem  malse". 

7.  sianda  d  e-m,  „sich  gegen 
jmd.  richten  (oder:  wenden)",  „an- 
greifen", „überfallen";  vgl.  e.  17,  1, 
c.  18,  9. 

forz,  s.  zu  §  7. 

8.  9.  en  (svd  at)  tveggja  usw.; 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  313  anm  2. 


9.  annarr,  ungefähr  =  „sonst  ein"; 
über  den  Sprachgebrauch  s.  Fritzner2 
I,  59  b,  wo  viele  beispiele  angeführt 
werden;  vgl.  auch  zu  c.  7,  6  und 
c.  15,  10. 

10.  dverghundr,  s.  zu  §  2. 

Cap.  XVII.     12.   bannsettr,  s.  zu 
c.  8,  4. 
sem,  „sobald  als". 

13.  rekiz,  „sich  herumtreibe, 
wandere". 

14.  füll,  s.  zu  c.  7,  6. 

i  staöinn,  „dagegen",  oder:  „da- 
für". 

15.  magfylli,  „  bauchfüllung " ; 
vulgärer  ausdruck  —  genügende 
speisen  für  eine  mahlzeit. 

IG.  allt  .  .  .  fyrir  ütan  rif  ser, 
„alles,  was  sie  an  ihrem  körper 
trage". 
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Fortgesetztes  vagabnndenleben. 


CI.  XVII.  se  J?a  borgnara  en  äor.  Ok  nü  gorir  hann,  sera  bann  heitr, 
flettir  hana  ör  gutSvefjarkyrtli  hlaöbunum,  hleypr  svä  ä  torg 
ok  selr,  tekr  fyrir  eina  niagfylli,  etr  siöan  ok  drekkr,  en 
skiptir  vi  5  liana  eptir  venju  herfiliga. 

5  3.  Ok  sem  hann  hefir  gort  sik  olöban,  hleypr  hann  fram  i 

veginn,  far  sem  vagnamenninir  f6ru  undan.  Ok  her  eptir  i 
huniöttina  allt  eins  ok  hinn  fyrra  dag  ferr  konungsdottir.  En 
hann  gorir  ymist,  biftr  hennar  ok  illyröir  hana,  e$a  hleypr 
fram  undan.  Ferr  sva  allt  til  kvelds.  Svä  mikla  armoeÖu 
10  J^olir  hon  af  erfiÖi,  hita  ok  hungri,  at  hneppiliga  fyrirstendr 
hon,  kvart  hon  ma  ]?etta  lengr  bera. 

4.   Ok  at  kveldi   koma  pau   i  forp  annat,  J?ar  sem  hinir 

somu  vagnamenn  varu  fyrir.     Gengr  her  allt  einninn  til  ok  hit 

fyrra  kveld,  at  fantrinn   leikr  til  matar,   en  hon  liggr  harm- 

15  }>rungin   sem   fyrr,   fandi  hvärki   at  bita  ne  süpa  ütan  J?at,  sem 

honum   fellr  um   hendr.      Fara  hvilubrogft   allt  eins   ok   fyrr. 


s.  59,  16  —  s.  60,  1.  at  honum  se 
pd  borgnara  {borginn  ist  part.  praet. 
zu  bjarga),  „damit  für  ihn  besser 
gesorgt  sei  (damit  er  besser  ge- 
schützt sei)". 

6.  7.  i  hümottina,  „aufs  gerate- 
wohl",  „blindlings",  d.i.  nur  ihm 
nachfolgend  ohne  zu  wissen  wohin. 
Das  wort  ist  dunkel;  wahrschein- 
lich eine  Zusammensetzung  von  hüm, 
n.  „dämmeruDg,  dunkelheit,  un- 
gewifsheit",  und  ott  (dtt),  „himmels- 
gegend,  richtung";  die  entwicklung 
o  >»  6  wegen  des  m  wie  in  söm, 
möto  (vgl.  Noreen,  Altisl.  gr.3  §  111). 
Der  ausdruck  i  hümottina  scheint 
jedoch  von  einem  anderen,  nach 
form  und  bedeutung  nahestehenden, 
nicht  streng  geschieden  worden  zu 
sein:  i  hdmötit,  wo  ha  „ferse"  (vgl. 
hdsinar)  und  möt  „glied",  „gliede- 
rung"  bedeutet,  so  dafs  der  ganze 
ausdruck  dem  deutschen  „auf  den 
fersen "    entspricht ;    kontaminierte 


formen  wie  i  hdmötina  (hs.  B)  re- 
sultieren aus  dieser  Vermischung. 

8.  illyröa,  „böse  worte  geben, 
ausschimpfen". 

9.  armceöa,  „mühe,  niühseligkeit" ; 
vgl.  c.  19,  13. 

10.  erfiÖi,  „anstrengung". 
hnepiriliga,  s.  zu  c.  6,  9. 
fyrirstanda,  s.  zu  c.  15,  10. 

13.  ganga  . .  .  til,  „zugehen,  vor 
sich  gehen". 

einninn  ist  eine  jüngere  Umbildung 
von  einnig,  einn  veg. 

15.  fdndi  hvdrki  .  ..,  „nichts  be- 
kommend, weder  . .  .". 

bita  ne  süpa;  derselbe  ausdruck 
auch  Isl.  sevent.  82,  12. 

15.  16.  sem  honum  fellr  um  hendr, 
eigentlich  „was  aus  seinen  ^  händen 
gleitet",  also:  was  er  übrig  läfst. 

1  ß.  fara  hvilubrogö  —  fyrr,  „beim 
zu  bett  gehen  spielt  sich  ganz  dieselbe 
szene  ab  wie  am  vorhergehenden 
abend";  s.  c.  16,  16. 


Leiden  der  prinzessin.  61 

5.   Ok  at  morni  garir  bann  kyrtilssglu  aÖra  til  magfylli;   ok  Cl.  XVII. 
nü  tekr  bann   i   verftit  eitt  herfiligt  strigaslitri  ok  kastar  \>\i 
til  hennar  ok  segir  benni  ]?etta  belzti  gott  at  hylja  sik  i. 

Ekki  er  her  uieira  af  at  segja,  en  sva,  fara  ]?au  dag  fyrir 
dag  a3  }?ar  eptir,  sem  ]?essir  vagnamenn  fara  undan.  6.  Polir  5 
frü  Serena  hör  sva  mikit  välk  af  alls  kyns  harÖretti,  at 
undarligt  matti  fykkja,  at  j>ess  manns  lif  folol  slikt,  er  sva, 
sselligt  uppfoeöi  bafÖi  baft.  Optast  gekk  bon  berfoett,  polandi 
par  me<5  hungr  ok  )?orsta,  bita  ok  kuToa,  ok  her  a  ofan  illyrÖi 
ok  üröa  af  fessum  fjanda,  er  benni  fylgÖi  ok  bana  ünaftaÖi  10 
natt  ok  dag.  Sva  gekk  fram  bennar  ößfi  um  alla  XII.  manaÖi; 
bafa  J^au  livert  kveld  fra  oftru  bit  sama  herbergi  sem  }?eir 
vagnamenninir,  sem  äftr  varu  greindir;  ok  nü  geriz  bon  mjok 
mattdregin  af  allri  pessari  moefti. 

Die  wanderer  langen  vor  einer  schönen  Stadt  an;  der  gaukl er  bricht  ein  bein. 

7.  Ok  nü  kemr  sva  einn  dag,  at  hon  ser  fram  fyrir  sik  15 
eina  geysi  störa  borg,  sva  at  enga  leit  bon  slika  fyrr;  allir 
hennar  turnar  ok  vigskorö"  loguQu  sem  eldr  fyrir  gulli.  Her 
öku  vagnamenn  inn  um  borgarhlifcin.  Ok  nü  hleypr  fantrinn 
sva  mikinn,  at  hon  kemz  hvergi  nser  honum,  sva  at  bann 
hverfr  benni.     8.   Hon  skyndir  nü  eptir  harSla  fast,  J^ar  til  er  20 


1.  gerir  —  kyrtilssglu  aÖra,   „er  fjandi,  „teufel";  vgl.  dölgr  c.  16,2. 
schreitet   zu    einem   zweiten  (oder:  xmciÖa,  „beunruhigen,  plagen". 
neuen)  rockverkauf",    „er  verkauft  11.   ganga  fram,  „verlaufen", 
ihren  zweiten  rock".  12.    livert  —  odru,  „einen  abend 

2.  i   verdit,    „als   einen  teil  des  wie   den   anderen,  jeden  abend  in 
Verkaufspreises".  gleicher  weise". 

strigaslitri,    „ein    zerschlissenes  13.   greindir,  „erwähnt", 

kleidungsstück  aus  grober  lein  wand".  14.  mdttdreginn  (wie  mättfarinn), 

4.  5.    dag  fyrir  dag,  „tag  für  tag".  „ermattet,   entkräftet";  vgl.  §  13  u. 

6.  haröretti,    „harte   behandlung,  dregr  matt  af  ehm,   „jmd.  verliert 
schlechte  pflege".  seine  kräfte". 

7.  maör  bedeutet  hier,  wie  öfters,  15.   kemr  sva,   „es  geschieht,  es 
„mensch,  person".  ereignet  sich". 

lif,  „körper".  17.     loga,    „flammen,  leuchten"; 

8.  scelligt  uppfoeöi,  „üppige  (eig.  vgl.  zu  c.  14,  1. 

glückliche)    pflege    während    ihres  19.   komaz,  „kommen  können", 

heranwachsens  ".  20.  hverfr  henni,  „aus  ihr.  angesicht 

10.   üröi,  „unruhe,  beunruhigung,  (oder :  gesichtskreise)  verschwindet", 

beängstigung".  fast,  „schnell". 
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Der  gaukler  bricht  ein  bein. 


Cl.  XVII.  hon  scr.  hvar  kann  liggr  a  veginnm  ok  hefir  nü  brotit  föt  sinn 
i  snian  inola,  sva  at  titi  eru  leggjabrotin ;  gengr  nü  at  fram, 
|?egar  eptirspyrjandi  met5  gräti,  hvi  sva  aumliga  hefir  tekiz. 
9.  En  hann  svarar  f»egar  af  mikilli  ülfno  ok  reiöi,  at  petta  ok 
5  allt  annat  illt  hlytr  hann  af  henni,  ok  hon  myndi  eigi  fyrri 
letta,  en  hon  heföi  ör  honnm  lifit. 

„Tala  eigi  sva,  S03ti  minn!"   segir  hon;   „pvi  at  par  vilda 
ek  allt  viÖ  gefa,  at  per  vaeri  pa  borgnara  en  ä$r." 

10.   „Pat  ma  nü  skjott  reyna",   segir  hann;    „e$a  pykkir 
io  per  rner  pat  likast  til  lifs  at  liggja  her  seni  lengst?" 

„Hvat  fa3  ek  at  gort,  rninn  sceti?"  segir  hon. 

„Freista,   vänd  skepna!  at  pü   fair  borit  mik  ä  baki  per 
fram  i  staÖinn,"  segir  hann. 

„Gjarna,"  segir  hon. 

15  11.   Petta  hit  sama  ferr  fram,  at  hon  gengr  undir  hann,  ok 

hann  sakir  vaxtar  dregr  eptir  ser  fcetrna  langa  verold ;  ok  pvi 
piggr  hann  pjönustuna  heldr  meinliga;  en  hon  salug  yrkir  a, 
slikt  er  hon  getr,  at  draga  hann.  Ok  her  af  mce(5ir  hana  sva 
sarliga,   er   hon  stritaz  vi$  penna  fjanda,  at  allt  pykkir  henni 


2.  üti,  „  blofsgelegt ,  heraus- 
getreten". 

leggja(r)brotin,  „die  bruchstücke 
(oder:  -stellen)  des röhrenknochens". 

3.  aumliga,  „erbärmlich,  kläglich". 
tdkaz,  „zugehen,   sich  ereignen". 

7.  sceti  minn,  s.  zu  c.  15,  II. 

8.  borgnara,  s.  zu  §  2. 

10.  likast,  „am  meisten  geeignet 
(oder:  befördernd)". 

11.  Hvat  —  gort,  „was  vermag 
ich  dabei  zu  tun". 

13.  stadr,  „Stadt";  in  dieser  be- 
deutung  wird  das  wort  selten  und 
fast  nur  von  nicht  skandinavischen 
Städten  verwendet. 

15.  gengr  undir  hann,  ganz 
wörtlich  (konkret)  aufzufassen:  sie 
nimmt  ihn  auf  ihren  rücken. 

16.  sakir  vaxtar,  d.  i.  weil  er 
gröfser  war  als  sie. 


dregr,  „schleppt". 

langa  verold;  eine  ähnliche  hy- 
perbel  ist  meines  wissens  sonst 
nicht  im  altisl.  belegt;  in  neueren 
sprachen  sagt  man  z.  b.  „  eine  ganze 
ewigkeit"  auch  von  einem  ziemlich 
kurzen  Zeitraum,  wenn  er  unerträg- 
lich lang  erscheint. 

17.  heldr  meinliga,  „sodafs  er 
davon  viel  leidet";  oder  vielleicht: 
„in  seiner  sehr  bösartigen  (undank- 
baren) weise". 

sdkig,  „die  arme,  die  unglück- 
selige". 

17.  18.  yrkir  —  getr,  „bestrebt 
sich  so  gut  sie  vermag". 

18.  mcedir ,  unpersönlich;  „sie 
wird  ermüdet". 

19.  stritaz,  „sich  anstrengen 
(mit)". 


Die  gefährliche  stadt. 


63 


enskis  vert,   fat  sem  her  til  hefir  um  gengit;  ok  nü  hit  fyrsta  Cl.  XVII. 
Jjykkiz  hon  vita,  hvat  vesoldin  er.     12.  Po  kemr  }?ar  i  sieustu, 
at  hon  fair  dregit  hann  fram  undir  sta'Öinn  ok  at  portinu.    Ok 
nü  fykkir  henni   eigi   batna   hljöÖit  i   sogunni;   pvi  at  }>egar 
sem  hann  sez  um  ok  kennir  sik,  imelti  hann  svä:  „Se!"   segir  5 
hann,   „longu  äor  vissa  ek,   at  fü,   vand  skinntik!   vildir  hafa 
brott  af  mer  11  fit ;  en  nü  kora  atyingis  ]n'n  illzka  i  Ijos,  er  pix  fluttir 
mik  hegat;  pvi  at  her  er  Sit  staftr,  er  fiestar  dauöasakir  hefir  a  mer 
ok  flest  illt  hefi  ek  1  gort;  ok  jafnframmi  sem  ek  kern  inn  um  p etta 
port,  em  ek  hengor.  Ok  l>vi  ver  eigi  sva  djorf,  at  Jni  dragir  mik  her  10 
innan  staÖar!"     13.   Nü   verÖr  hon   af   nyju  harmsfull,  eptir- 
spyrjandi,   hvat  ]>a   skal  raöa  taka.     „Her  er,"    segir  hann, 
„forumanna    hreysi    annars    vegar   undir  mürinn   skamt  1  fra 


1.  ganga  um,  „widerfahren,  zuteil 
werden". 

nü  hit  fyrsta,  „erst  jetzt",  „jetzt 
zum  ersten  male'*'. 

3.  undir  stadinn,  „bis  an  die 
Stadtmauer";  vgl.  undir  turninn 
c.  13,  5. 

4.  batnar  MjöÖit  i  spgunni,  „das 
niärchen  (das  erzählt  wird)  fängt  an 
erfreulicher  zu  klingen",  d.  i.  die 
sache  nimmt  eine  gute  (glückliche) 
wendung. 

5.  kennet  sik,  bedeutet  hier 
wahrscheinlich:  „sich  orientieren, 
sich  zurechtfinden " ;  vgl.  in  der- 
selben bedeutung  das  alltägliche  (etw. 
vulgäre)  neuschw.  känna  igen  sig. 

Se!\  vgl.  c.  3,  6,  c.  13,9. 

6.  longu  dör,  „schon  lange"; 
über  den  dativ  vgl.  Nygaard,  Norr. 
synt.  §  112. 

skinntik;  tik  „hündin"  ist  (wie 
grey  und  bikkja)  ein  gewöhnliches 
Scheltwort,  das  weiber  der  un- 
züchtigkeit, männer  der  feigheit  be- 
zichtigt; skinn-  deutet  wohl  auf 
die  magerkeit  der  frau  hin;  vgl.  im 
neuschw.  skinntorr,  adj„  „klapper- 
dürr"; vgl.  auch  im  deutschen:  „es  ist 
nichts  als  haut  und  knochen  an  ihm". 


7.  alpingis,  s.  zu  c.  IG,  4. 

8.  dauöasgk ,  „anklage  wegen 
eines  Verbrechens,  das  mit  dem  tode 
bestraft  wird";  vgl.  zu  c.  7,  10. 

8.  9.  er  fiestar  —  i  gort,  das 
relativum  er  ist  Subjekt  zu  hefir 
(im  ersten  satze)  und  wird  (im 
zweiten)  von  der  präp.  i  regiert. 

9.  jafnframmi',  vgl.  zu  c.  15,  7. 

9.  10.  em  ek  hengör;  das  präs. 
drückt  die  prompte  exekution  aus: 
„sobald  ich  hereinkomme,  hänge 
ich  auch  am  galgen";  vgl.  Nygaard, 
Norr.  synt.  171  b. 

11.  harmsfull,  „voll  kummer", 
„betrübt". 

12.  hvat  .  .  .  rdöa,  „was  für  einen 
ausweg". 

13.  fgrumabr,  s.  zu  c.  16,  7. 
hreysi,  eig.  „Steinhaufen,  grotte"; 

hier  wol  eher:  „Schlupfwinkel,  ver- 
steck". 

annars  vegar,  „in  der  entgegen- 
gesetzten richtung". 

undir  mürinn,  „unter  (oder:  am 
fulse)  der  mauer";  der  accus,  (statt 
des  dat.)  steht,  um  die  richtung  an- 
zudeuten ,  nach  welcher  der 
redende  blickt  oder  weist;  vgl.  zur 
Eyrb.  c.  11,4. 


64  Die  prmzessin  soll  betteln. 

Cl.  XVII.  portinii;  drag  mik  par  inn!"  En  pött  vio"  sprenginn  gengi, 
fekk  hon  petta  syst  1  sioustu.  Ok  her  kastar  hon  ser  niftr  i 
hja  honum,  sva  mö'Ö  ok  miittdregin,  at  hvergi  pykkiz  hon 
heÖan  mega  hioera  sik. 


Der    gaukler    schickt    die    prinzessin    in    die   Stadt    um   lebensinittel   zu 

erbetteln. 

5  14.    Eigi    hefir   hon  pö  lengi   legit,    &$r  hann   getr    eigi 

lengr  j?olat,  at  hon  se  I  näftum,  ok  yrkir  a  haoa,  sva  talandi: 
„Hversu  setlar  pu  nü  til?"  segir  hann;"  skal  ek  her  nü  deyja 
af  bjargleysi  fyrir  einn  saman  pinn  iüvilja  ok  atferftarleysi?" 

„Hvat  fse  ek  at  gort,  soeti  minn?"  segir  hon. 
10  „At  go rtl"    segir  hann.     „Gakk  inn  i  staftinn  ok  bit5  mer 

olmnsul" 

u 

„Hversu  fa3   ek  pat  gort,"  segir  hon,  „vesol  ok  fätoek  ok 
själf  at  protum  komin?  en  ek  kenni  her  engan  mann." 

15.  „Her  skamt  fyrir  innan  portit  af  pessi  sett,  sem  erum 
15  vit,"  segir  hann,  „stendr  eitt  mynstr,  ok  par  fyrir  er  fätoekra 
manna  pläz  ok  par  soekir  til  dagliga  fjolÖi  staftarmanna  ok 
gefaz  jafnan  störar  olmusur.  Ligg  par  vio"  dyrrin  i  n&tt!  ok  er 
räftin  olmusan.  En  pö  er  eigi  ülikligt,  at  ek  sjil  dau<5r,  ä(5r 
pu  kemr  aptr;  ok  pat  vildir  pü." 


1.  pött  vid  sprenginn  gengi,   eig.  9.   Hvat  —  hon  =  s.  62,11. 
„obgleich     es    dem    bersten    nahe  10.   At  gort!-,  spottende   wieder- 
kam", d.  i.:  „obgleich  sie  sich  fast  holung  (mimesis). 

zu  schänden  arbeitete";   vgl.  Stur-  n    flf  ^^  ^^          gaDZ  er_ 

lunga  saga  I,  378:   fölkim  fielt  vid  schöpft  (oder:  ermüdet)«;  >jhüflos 

*Pren9-  geworden";  vgl.  c.  18,  13. 

2.  syst,  part.  prät.  zu  sysla,  „aus-  15            tf  =  mmtaH     musterij 
führen";  vgl.  zu  c.  15,  14.  „kloster"  oder  „domkirche". 

3.  mdttdreginn,  s.  zu  §6.  lß    ^   (durch  vermittlung  des 

7.  „Hversu  — til",  „Was gedenkst  mn(j.  dem  frz.  entlehnt)  „platz", 
du  jetzt  vorzunehmen?".  par    SOßkir    til,    „dahin    kommt 

8.  bjargleysi,    „mangel    an    dein  (oder:  begibt  sich)". 
notwendigen",  „hilflosigkeit".  staöarmenn,  „einwohner  der  Stadt". 

atferöarleysi,  „mangel  an  unter-  18.   radinn,  „sicher,  gewifs";  eig. 

nehmungslust",  „Untätigkeit".  wol:  „(vom  Schicksal)  bestimmt". 


Serena  an  der  kirckentür.  65 

Cl.  XVIII. 

Die  prinzessin  besucht  die  Stadt,  wird  von  Claras  geohrfeigt  und  dann 
von  einem  wohltätigen  bürger  reichlich  beschenkt. 

XVIII,  1.  Nu  hvart  sem  hon  hefir  meiri  mötmaeli  eöa 
minni,  ferr  ]?etta  fram,  at  hon  skrfftr  heldr  en  gengr  inn  i 
staftinn,  eigi  fyrr  lettandi,  en  hon  kemr  fram  fyrir  kirkjudyrrin ; 
liggr  }?ar  um  nöttina,  nserri  nokkvift,  hungruo  ok  kaiin  undir 
helu  ok  frosti,  sva  at  engi  maftr  kemr  til  hennar.  2,  Ok  sem  5 
mornat  er  mjok,  rennr  a  hana  hofgi.  Ok  nserri  hinni  prioju 
tio"  dags  vaknar  hon  vio*  f>at,  at  tekr  undir  mikinn  gny;  getr 
nü  lita  mikinn  skara  ok  fagrliga  büinn  üt  ganga  af  musterinu 
meÖ  ymisligu  hoffolki.  Ok  nü  getr  hon  lita  pA  syn,  sem  eigi 
beit  litt  hennar  hjarta:  i  miftjum  J>eima  skara  j?ykkiz  hon  \q 
kenna  Ciarum  keisarason,  sva  büinn,  at  hann  var  i  myrk- 
brünum  kyrtli  ok  ein  lista  gekk  niÖr  i  fangit  allt  at  belti. 
3.  Engi  af  p>eima  hoflyo"  virÖir  hana  sva  mikils,  at  liti  til 
hennar,  J?ar  sem  hon  sitr  sälug,  ütan  einn  samt  Clarüs  keisara- 
son: hann  vikr  at  henni  6v  flokkinum,  ok  eigi  til  annars,  ütan  15 
gefr  henni  sva  ]?ungan  püstr  undir  eyrat,  svä  at  hon  tekr 
annan  meira  af  mürinum  hja  ser,  sva  at  naliga  er  hon  i  svima 
Gengr  hann  siftan  veg  sinn  ok  talar  ekki  viÖ  hana. 

4.   Ok  fegar   hon  rettir  viÖ,  leitar  hon  üt  af  staönum  hit 
sama  strseti  ok  hon  gekk  inn,   nü  enn  af  nyju  harmsfull;    \>\i  20 


Cap.  XVIII.     1.  mötmceli,  „wider-  13.   hoflyör,  „hofleute";    die  Zu- 
spruch, Widerrede".  sammensetzung  ist  nur  hier  belegt. 

2.    skriör,   „schleppt   sich   (ohne  14.   sdlug,  s.  zu  c.  17,  11. 

die  füfse  zu  heben)".  15.  vikr,  „wendet  sich",  „biegt 

4.  ncerri,  „fast,  nahezu".  ab". 

5.  heia,  „reif".  15.    16.     ok   eigi   —   gefr   henni; 

6.  7.    hinpridja  tid  (stunde)  dags,  vgl.  zu  c.  16, 12. 

„neun  uhr".  16.      püstr     (auch     kinnpüstr), 

7.  tekr  (unpersönl.)  undir  mikinn  „backenstreich,  ohrfeige";  das  wort 
gny,  „ein  starker  lärm  erhebt  sichu.  ist   dem    deutschen   entlehnt   (mhd. 

8.  9.    skara  .  ..  med  .  .  .  hoffolki,  büz,    biuz);    in  älteren  isl.  quellen 
„eine  schar  von  hofleuten".  wird  in  derselben  bedeutung  kinn- 

9.  ymisligr,    „vielerlei",    „von  hestr  verwendet, 
verschiedenen  arten".  16.    17.    tekr  annan  meira,    „be- 

9.    10.   getr  —   hjarta,    derselbe  kommt  einen  zweiten  (backenstreich) 

ausdruck  c.  14,  1.  und  zwar  einen  schlimmeren' 


« 


11.12.  sva  büinn  —  6e^i;vgl.c.7,8.4.9.  19.    rettir  viÖ,  „sich  erholt". 

Sagabibl.  XII.  5 


66 


Der  wohltätige  bürger. 


Cl.  XVIII.  at  hennar  samvizka  brennir  harta  sarliga,  at  Clärus  keisarason 

muni  haua   kent  bafa  meÖ    einhverju  aefintyri,   )>6tt  hon  vseri 

harftla   ükennilig;   ]m   at   enn   var   eigi   svä  dauÖr  met3  henrii 

metnaÖarandinn,   at   henni   ]>oetti  )>at  eigi  hverju  afelli  pyngra, 

5  ef  hon  maitti  slik  af  honum  kennaz. 

5.  Ok  nü  sem  hon  gengr  fram  um  strsetit,  kemr  mtfti 
henni  maftr  i  ]?at  form  sem  einn  b6ndi,  heilsandi  henni  kurteis- 
liga,  ok  mailti  til  hennar:  „Fyrirstend  ek  pat,  soeti  minn!" 
segir  hann,    „at  J?u  munt  hafa  verit  harftla  fagrt  ok  lystiligt 

10  lif,   aÖr   en   nokkur   ügipta  hefir  fyrir  foetr  per  fallit.     Ok  seg 
mer,  hvat  pik  angrar  mest!" 

6.  „Mart  angrar  mik,"  segir  hon,  „en  pat  fremst,  at  ek 
a  ütan  borgar  einn  olmusumann  fotbrotinn  ok  at  dauÖa  kominn, 
ok  hefi  ek  ekki  pat,  er  ek  mega  hjalpa  honum." 

15  „Pat   er    goftmannlig  soji,"   segir   hann;    „ok   nü  pigg  af 

mer    sva   marga    penninga,    at  ykkr  no3giz   til   kostar   baoum 
i  dag!" 

7.  „Haf  fyrir  guös  äst!"  segir  hon;  „en  sakir  pess,  at  ek 
kenni   her   engan   mann   ok  ekki  torg  veit  ek  her,  pa  bit)  ek 

20  fyrir  gufts  sakir,  at  pii  verndir  penningunum  fyrir  mik  ok  fair 
mer  kostinn." 

„Pat  skal  ek  gjarna  gora,  ef  per  pykkir  svä  betr," 
segir  hann. 


1.  hennar  samvizka  (vgl.  c.  16,4), 
eig.  „ihr  bewufstsein",  hier  ungefähr : 
„der  gedanke". 

brennir,  „plagt";  vgl.  c.  14,  2. 

2.  med  einhverju  wfintyri,  „durch 
irgend  einen  wunderbaren  zufall". 

3.  ükenniligr,  „unkenntlich". 

3.  4.  enn  —  metnaÖarandinn,  „noch 
war  der  hochniutsgeist  nicht  so  ganz 
in  ihr  erstorben". 

5.  slik,  d.  i.  in  diesem  elenden  zu- 
stande; vgl  zu  c.  11,  7. 

7.  i  pat  form  sem,  „dem  ansehen 
nach"  ;  vgl.  zu  c.  1,  1. 

7.  8.  kurteisliga,  „höflich". 

9.  lystiligr,    „anmutig,    reizend". 

10.  lif,  „person". 


12.  fremst,  „vor  allen  dingen". 

13.  at  dauöa  kominn,  „dem  tode 
nahe". 

14.  er  ek  mega  hjalpa  honum ;  das 
relativum  ist  als  instrumental  aufzu- 
fassen. 

15.  gödmannlig  sgk,  „eine  sache 
für  wohltätige  (oder:  mildherzige) 
menschen",  „ein  werk  der  barin- 
herzigkeit ". 

16.  21  u.  s.  67,  2.  kosir,  „nahrungs- 
mittel". 

20.  vernda,  „umsetzen,  anwenden"; 
das  wort  ist  nnr  hier  belegt,  und 
zwar  nur  in  der  hs.  C  (B  hat  hier 
eine  lücke);  die  hs.  A  hat  vendir 
am. 
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8.  Ok  nü  i  samri  stund  gengr  hann  brott  ok  kemr  skjött  ci.  XVIII. 
aptr,  fcerandi  henni  yfrinn  kost  til  dags  ok  eina  konnu.    Tekr 

hon   nü  viÖ   füs   ok  fegin,  fakkandi  honum  fagrliga  sinn  vel- 
gorning ;  fykkiz  nü  naer  enskis  meins  kenna,  er  hon  hefir  nok- 
kut  at  fcera  karli   sinum;   p\i  at  hon  J?6ttiz  vita,  hvat  henni  5 
myndi  fyrir  hondum,  ef  hon  kosmi  sva  aptr,  at  hon  heffti  ekki 
at  foera  honum. 

9.  Lettir  hon  nü  eigi  fyrr,  en  hon  kemr  til  hans.  Er  }>ar 
enn  hit  sama  fyrir,  at  hann  stendr  a  henni  meö  forzi  ok  illyr- 
Öum,  segir  hana  pvi  sva  seint  komit  hafa,  at  hon  vildi  endi-  10 
liga  6r  honum  hafa  lffit,  ok  sett  sei*  fjorrao"  sakir  hungrs  ok 
kulfta.  En  hon  svarar  hverju  orfti  oSru  mjükara,  segiz  pxi 
siÖr  slokkva  vilja  hans  lif,  at  hon  vildi  gjarna  gefa  sitt  lif  üt, 
ef  honum  vseri  pk  borgnara  en  a$r.  10.  Ekki  mykiz  hann  vit5 
slik  orÖ;  en  pd  setz  hann  upp  ok  etr  geysi  graÖugliga  —  ok  15 
alllitt  mk  J?at  a  sja,  at  honum  leggi  fötbrotit  fyrir  brjost,  —  en 
skiptir  herjansliga  vio"  hana,  sem  hann  var  vanr,  ok  af  litlum 
drengskap. 

Serena  besucht  zum  zweiten  male  die  Stadt. 
11.   Pat  er  her  skjotast  af  at  segja,  at  hann  skipar  henni 
aÖra   nätt  hina  somu  ütivist  ok  fyrri.     En  hversu  J?at  gengr  20 
üt,   mk  i  fam  orftum  greina:  hon  sitr  meö  samri  pinu  ok  fyrr, 

3.    füs   ok  fegin;    dieselbe   allit.  14.   borgnara;   vgl.   zu  c.  17,  2.  9. 

formelauchlsl.sev.  35,35,Trist.20,4.  15.    gcysi   grdöagliga ,   „mit   un- 

6.   fyrir  hgndum  (vera),   „bevor-      geheurer  gefrässigkeit ". 

s  e  en  '      ,  7  16.   alllitt  —  brjost  „sehr  wenig 

9.  riewb-a  kamt  naw.,8.iae.  16, 16.      (d  ;  gftr  nicht)  kann  man  ihm  M. 

10.  11    endthga,  s.   zu  c.  16,  12;      seh       dafs  das  get)rocheDe  bein  ihn 
wegen  des  Inhaltes  seiner  anklage      hindere" 

vgl.  c.  17,9.  12.  15.  '      . 

11.  ok  (segir  hana  hafa)  sett  ser       >  17"    sk^hr   "  '  mö   hana>    VSL 
(d.  i.  gegen  ihn).  c*  17'  2' 

sakir   ,  durch".  herjansliga,       „niederträchtiger 

12.  svarar  hverju  ordi  gö*ru  mjü-      weise  • 

kara,  „beantwortet  jedes  von  seinen  19.   skipar,  „bestimmt,  befiehlt". 

Worten  mit  einem  (anderen  worte),  20.   ütivist,  d.  i.   das  liegen  und 

das  milder  (oder:  freundlicher)  war";  schlafen  unter  freiem  himmel. 

vgl.  c.  17,  2.  21.     greina,    „auseinandersetzen, 

12.  13.  pvi  sidr  .  . .  at  hon,  „um  erzählen", 

so  weniger  ...  dafs  sie  vielmehr".  pina,  „quäl". 

5* 
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Serena  wird  von  dem  bürger  bewirtet. 


Cl.  XYIII.  fcer  püstr  annan,  finnr  mann  hinn  sama  ok  )?iggr  olmusu  meÖ 
samri  grein  ok  hinn  fyrra  dag,  kemr  sva  heim,  at  hon  faer  som 
erfiöislaun  sem  fyrr,  en  ]?at  er  heitan  ok  illyröi. 

Bei  ihrem  dritten  besuche  in  der  Stadt  wird  Serena  im  hause  des  bürgers 

gut  bewirtet. 

12.  Enn  skipar  hann  henni  ritivist  hina  frioju  nätt.  Mseliz 
5  hon  nü  mjok  undan;  ]>vi  at  fyrir  allt  fram  kviÖir  hon  mest 
vio"  fundi  feirra  CMri  keisarasonar.  Ok  )>6  verftr  hon  enn  at 
fara.  parf  her  eigi  langt  um,  at  hon  vakir  nätt  hina  J?ribju 
ok  fa)r  püstr  hinn  frioja,  gengr  viÖ  ]?at  i  brott  ok  moetir  ä 
strsetinu  hinum  sama  manni  ok  tvä  tima  fyrr.  IB.  Ok  nü 
io  talar  hann  sva  til  hennar:  „Ek  sampinumz  J?er,  gufts  skepna!" 
segir  hann,  „er  Jni  gengr  her  dagliga  meÖ  hinum  sama  harmi 
se  grätandi.  Nü  gor  sva  vel,  gakk  heim  til  herbergis  meÖ 
mer  ok  hjälp  pinu  lifi,  }?ar  sem  pu  ert  at  protum  komin!" 

„Engan  veg  ma   ek   ]?at,"   segir  hon.     „Mer  haldkvsemiz 

15  eigi   hjalpin,   ef  s&  hinn  fätoeki  veslingr  fser  enga  hjälp,   sem 

liggr  ütan  borgar  ok  mun  skjött  deyja,  ef  hann  fser  enga  bot." 

14.  „Gor,  sem  ek  biö!"  segir  hann;  „fvi  at  vera  kann,  at 
sä  hinn  kranki  ma<5r  hafi  nü  fengit  göfta  hvild."  Ok  nü  tekr 
hann  i  hennar  hond  ok  leiftir  hana  na3r  hälfnauftga  heim  meÖ 

20  ser  til  herbergis;  fvf  at  varla  fser  hon  trüat  fyrir  elskunni, 
hvat  er  hann  segir  henni  um  hvild  hins  kranka  mannz. 

15.  Ok  }?egar  sem  hon  kemr  i  hans  herbergi,  setr  hann 
fram  fyrir  hana  hinn  rikasta  kost  meÖ  valit  vin  ok  sitr  viÖ 
sjalfr  ok  ncerir  ok  huggar  meß  fogrum  fortolum,  segjandi  heftan 


1.  2.   med  samri  grein,  „in  der- 
selben weise". 

3.  erfiöislaun,  „arbeitslohn",  „lohn 
für  ihre  mühe". 

4.  5.    moüaz   .  .  .   undan,    „pro- 
testieren". 

5.  fyrir    allt   fram,    „mehr    als 
alles". 

6.  fundi    (plur. )   peirra    Cldri; 
vgl.  zu  c.  3,  1. 

10.   Ek  sampinumz  per,  „ich  be- 
mitleide dich". 


12.  gor  sva  vel;  vergleiche 
c.  3,  11;  c.  15,  12. 

13.  at  protum  komin,  s.  zu 
c.  17,  H. 

14.  haldkvwmiz,  „nützt,  frommt"; 
das  wort  scheint  dem  altnorw.  eigen- 
tümlich zu  sein. 

19.  hdlfnauÖga,  „halb  wider- 
strebend". 

24.  ncera,  „beleben,  erquicken, 
ermuntern  ". 


Serena  wird  fürstlich  gekleidet.    Ihr  wiedersehen  mit  Tecla.       69 

af  um  munu  batna,  ok  af  muni  gengit  hit  fungasta  um  hennar  ci.  XVIH. 
aefi.     Tekr   hon  nü   ok  nokkut  sva  at  kvikna  ok  gleojaz  af      XIX. 
fessu   9IIU  samt,  sva  sem   hon  kendi  nokkura  lysting  sinnar 
hinnar  fyrri  sefi. 


Serena  wird  mit  Clarus  versöhnt  und  von  ihm  als  gattin  anerkannt. 

XIX,  1.  Sem  hon  er  orft in  vel  mett  ok  drykkjuft,  riss  5 
hüsbtfndinn  upp  ok  gengr  at  henni ;  leggr  nü  hendr  a  hana  ok 
rifr  niftr  af  henni  j?au  slitti,  sem  hon  stendr  i,  en  kheftir  hana 
i  staftinn  tiguligum  büningi,  slikum  sem  hon  bar  fyrri.  Pessu 
nsest  tekr  hann  i  hond  henni  ok  leiftir  hana  hvert  herbergi 
af  oftru,  par  til  sem  fau  koma  i  eitt  tvidyrt  herbergi,  10 
foratte  stört. 

2.  Ok  du  }?ykkir  henni  nokkut  undarliga  vib"  sla:  her 
fykkiz  hon  kenna  koma  i  m6ti  ser  sina  hina  kseru  J>jönustu- 
mey  Teclam  meÖ  mikinn  meyjaskara,  ok  ]?egar  i  stao"  allar 
fram  fallandi  ok  sva  mselandi:  „GuÖ  geh  yÖr  göban  dag,  min  15 
hin  soeta  frü!"  Ok  nü  leiba  fser  hana  milli  sin  meÖ  allri 
soemt)  ok  mekt.  3.  Varia  undirstendr  hon  nü,  hverju  hon  mä 
af   trüa,    ]>6   at   nokkut   beri    skemtiligt  fyrir  augu;    pvi  at 


1.  2.  ganga  af,  „vergehen".  —  ok 
af  muni  gengit  —  cefi,  „und  dafs 
die  schwersten  stunden  ihres  lebens 
nun  überstanden  seien". 

3.  4.  sva  sem  —  wfi,  „als  em- 
pfände sie  ein  lustgefühl  aus  ihrem 
früheren  leben". 

Cap.  XVIII.  5.  drykkjaör,  „mit 
getränk  gelabt  (oder:  geletzt)",  „mit 
gelöschtem  durste". 

6.  hüsbönclinn,  „der  hausherr". 

7.  slitti  (oder:  slitri  hs.  C),  „zer- 
lumpte kleidung";  vgl.  c.  17,  5. 

8.  tiguligr,  „fürstlich,   herrlich". 

9.  10.  hvert  herbergi  af  göru, 
„von  saal  zu  saal". 

1 1 .  forads  störr,  s.  zu  foraösdyrr  c.9,2. 


12.  nokkut,  adv.,  „ziemlich,  recht". 

vid  sld  =  viÖ  bregda,  c.  16,  1 . 

13  — 15.  pykkiz  hon  kenna  .  .  .  ok 
.  .  .  allar  fram  fallandi;  vgl.  zu 
c.  3,  5  u.  c.  6, 11. 

15.  fram  falla,  „sich  tief  ver- 
beugen". 

17.  18.  hverju  —  trüa,  „was  sie 
von  allem  diesen  für  wirklich  halten 
darf". 

18.  pö  at  —  augu,  „wenn  auch 
erfreuliches  vor  ihren  äugen  er- 
scheine" ;  beri  ist  trans.  u.  uiipersönl. 
vgl.  c.  15,  1. 

pvi  at  usw.;  der  satz  gibt  den 
grund  ihres  zweifeis  und  mifs- 
trauens  an. 
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Screna  wird  von  Clarus  begrüsst. 


Cl.  XIX.    harmafoka  hefir  sva  hulit  hennar  hugskotsaugu  af  \> eim  kvirfilvin- 
dum,  sem  nü  hefir  hon  i  reikat  um  stund,  at  na?r  dylz  hon  vit5,  at 
bliftari   dagar  myni   koma,   setlandi  sik   nser   dreyma,  kvat  er 
fyrir  berr. 
5  4.   Allt  leifta  pasr  bana  J^ar  til,  er  ]?ser  koma  i  eitt  herbergi 

harMa  vsent,  en  ekki  mjok  stört.  Ekki  er  f>ar  mjok  mann- 
mart  inni.  Her  ser  hon  sitja  fyrir  hässßtinu  darum  keisarason, 
ok  hefir  nü  kastat  listukyrtlinum.  Ok  J?egar  sem  hon  kemr 
inn   um   dyrrin,   riss   bann  upp  möti  henni  hart)la  bceverskliga 

io  ok  tekr  i  hond  henni  ok  minniz  vio"  bana  ok  setr  hana  nit3r 
i  hjä  ser  ok  biftr  hana  vera  gu'Öi  vel  komna.  5.  Ok  sföan 
talar  hann  sva  tii  hennar:  „Nü  eru  ]^er,  frü  Serena!"  segir 
bann,  „her  komnar,  ok  hau  j?er  ]?olat  faheyrt  välk  ok  vand- 
rarÖi  um  stund  ok  um  borit  meft  fraVbserri  J?olinmo3<3i  ok  sjald- 

15  beyrÖri  dygft.  Mun  ok  hvärttveggja  i  minnum  haft  vera  langan 
tima,  hverr  grimftarma'Ör  ]?er  väruÖ  fyrrmeirr  efta  hverr  dygftar- 
maor  per  väruÖ  siÖarmeirr  i  jafnmikilii  raun.     6.   Se  her  nü," 


1.  2.  harmapoka  —  um  stund, 
„der  nebel  des  kuinrners  hat  so 
sehr  die  äugen  ihres  Verstandes  um- 
hüllt wegen  der  wirbelstürme,  worin 
sie  jetzt  einige  zeit  gewandert  ist"; 
diese  geschraubten  floskeln  werden 
wir  auf  rechnung  des  lateinischen 
Originals  setzen  dürfen.  Zum  ausdruck 
vgl.  auch Isl.  sev.  81,2,46;  dgirni  hans 
hefdi .  .  .  blindat  hans  hugskotsaugu. 

2.  dylz  hon  viö,  „weigert  sie 
sich  anzuerkennen  (od.:  zu  glauben)". 

4.  fyrir  (augu  eöa  eyru)  berr; 
vgl.  zu  s.  69,  18. 

7.  fyrir  hdscetinu,  „vor  dem 
throne";  vgl.  c.  6,  11.  12,  wo  Serena 
den  prinzen  auf  dem  estrich  em- 
pfängt und  erst  nach  der  begrüfsung 
mit  ihrem  gaste  den  thron  besteigt. 

8.  hefir  (hann)  nü  kastat,  „er 
hat  (den  rock)  abgelegt",  d.  i.  er 
trägt  nicht  mehr. 

listukyrtlinum,  „den  rock  mit 
dem  (schmutz-)streifen ;  vgl.  c.  7,  3. 
4.  9  und  c.  18,  2. 


11.  bidr  —  komna,  ungefähr: 
„wünscht  dafs  ihr  kommen  von  gott 
gesegnet  sei". 

14.   um  borit,  „ertragen". 

vdlk  ok  vandrceöi,  dieselbe  allit. 
formel  ist  häufig  bezeugt,  s.  zu 
Ivens  saga  c.  16,  28  (Sagabibl.  7, 115). 

frdbcerr,  „vorzüglich,  ausge- 
zeichnet"; vgl.  c.  1,4. 

ßolinmwdi,  „geduld". 

14.  15.  sjaldheyrÖr,  „unerhört,  un- 
gewöhnlich". 

16.  grimÖarmaÖr,  (nur  hier  belegt), 
„grimmiger  (hartherziger)  mensch". 

fyrrmeirr,  „früher,  ehemals";  das 
pleonastische  -meirr  ist  relativ  spät 
und  gewöhnlicher  in  altnorw.  als  in 
altisl.  Schriften. 

16.  17.  dygdarmadr,  „pflicht- 
getreuer mensch". 

17.  siÖarmeirr,  „später";  vgl. 
oben  zu  fyrrmeirr. 

i  jafnmikilii  raun,  „in  so  schwie- 
riger (oder:  harter)  prüfung  (oder: 
probe)". 


Versöhnung. 
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segir  hann    ok  rettir  hondina  niftr  &  langbekkinn,  „fann  hinn  ci.  XIX. 

fötbrotna  drenginn,  er  yÖr  hefir  fylgt,  angrat  ok  üröat  um  allt 

j?etta  hit  nsesta  ar  meÖ  sfnu  kukli  ok  klökskap!     En  j?etta  er 

engi  maÖr  ütan  meistari  Penis.     7.   Nu  fyrir  yftra  staftfestu  ok 

faheyrÖa   dygft  dcemum   v6r  yftr  atyingis  kvitta  ok  satta  viÖ  5 

oss  fyrir  yftur  brot  ok  i  alla  sta<5i  Verruga  ]?viliks  hei<5rs,  sem 

fer  eruft  til  bornar.     Ok  fyrirstandift  nü,  at  fleiri  menn  kunna 

enn   nokkut  klökt,   en   J?er  einar!     8.   En  til  yftar,  frü  Teclal 

hofum   ver  J>at  at  tala,   at  ver  kennumz  vib,  at  v6r  jätuftum 

yÖr  endiliga  i  Frannz,  ]>&  er  ]?er  leystuÖ  värt  vandrsefti,  at  };er  lu 

skylduft   heim  me<5   oss  til  Saxlands   ok   goraz  var  dröttning; 

ok   J>at  liit   sama  viljum   ver  enn  staÖfastliga  halda  eptir  pvi 

hinu   bezta,  sem   ver  hofum  jättat,   ütan  själfar  fer  vilio"  f»at 

meo"  bliÖri  samp>ykt  upp  gefa," 

9.    Nü  svarar   frü  Tecla,   segiz  gjarna   vilja   vsegja  fyrir  15 
sinni  frü  ok  gefa  henni  upp  frjälsan  ok  liftugan  sinn  herra  ok 
bonda  met)   allri   feirri  tfgn  ok  heiftri,  er  hon  fekk  hann  ok 


1.  rettir  —  langbekkinn ,  „zeigt 
mit  der  hand  auf  jemand,  der  unten 
(d.  i.  etwas  abwärts,  in  der  richtung 
nach  der  tür)  auf  der  langbank 
safs";  vgl.  zu  c.  6,  11. 

2.  drengr,  in  verächtlichem  sinne 
wie  c.  13,  8,  c.  16,  12. 

üröa,  „beunruhigen";  vgl.  c.  17,  6. 

3.  ncesta,  „letzte". 

kukli  ok  klökskap,  s.  zu  c.  3,  10. 

3.  4.  er  engi  maÖr  ütan;  ütan 
entspricht  hier  dem  lat.  nisi,  dem 
isl.  nema;  vgl.  Stjorn  206:  hana  hefir 
enginn  karlmaör  set  ütan  ek. 

4.  stadfesta,  „standhaftigkeit". 

5.  dygÖ,  „pflichttreue". 

5.  6.  dcemum  —  viÖ  oss,  „wir 
sprechen  (oder:  erklären,  näml.  als 
richter)  euch  von  aller  Verantwortung 
völlig  frei  (oder:  ledig)  und  (er- 
klären euch  ganz)  versöhnt  mit  uns". 
—  Das  adj.  kvittr  ist  ein  ziemlich 
spätes  frz.  lehnwort;  älter  und  ein- 
heimisch in  derselben  bedeutung 
war  dkcerulauss.  —  Man  bemerke, 


dafs  kvitta  und  sätta  fem.  sing,  ist, 
obgleich  der  plur.  yÖr  vorangeht; 
vgl.  zu  c.  15,  7. 

6.  brot,  „vergehen",  (d.  i.  be- 
schimpfun gen);  in  dieser  bedeutung 
ist  das  wort  als  simplex  sonst  nicht 
in  der  altisl.  u.  altnorw.  literatur  be- 
legt; vgl.  jedoch  afbrot,  lagabrot, 
misbrot  u.  altdän.  altschw.  brot,  brut. 

8.  enn,  „noch". 

ngkkut  klökt,  ungefähr  =  „ein 
bischen  von  den  geheimen  künsten". 

9.  kennaz  viö,  „anerkennen,  ein- 
gestehen". 

jäta,  „  versprechen  ". 

10.  endiliga,  „bestimmt,  feierlich"; 
vgl.  zu  c.  14, 10. 

11.  skylduÖ  heim,  (sc.  fara). 

17  —  s.  72  z.  1 .  er  hon  —  henni;  die 
relativpartikel  ist  mit  „womit"  zu 
übersetzen;  dagegen  hat  sie  nach 
ok,  wo  sie  ergänzt  werden  mufs, 
akkusativische  funktion;  vgl.  Nyg., 
Norr.  synt.  §  225  d,  anm.  u.  zu  c.  1 5, 1 2. 
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Schluss  der  erz'ahlung.    Nachwort. 


Cl.  XIX.  gu$  gaf  henni  a  brullaupsdegi.     „En  far  i  m6ti  vsenti  ek  )?ess> 

at  ]?er  setlit5   eitthvert  gott   rao"    fyrir  mer,   eptir  J?vi  sem  y$r 

pykkir  mer  standa  eptir  burftuin."     Lykr  hon  sva  sinni  roeöu, 

at    i    upphafi   Clarüs   ok  frü   S6rena  metS  allri  al]?y$u  fakkar 

5  henni  sina  dygö\ 

10.  Ferr  nü  fetta  hit  sama  fram,  at  frü  Ser^na  er  upp 
hafin  i  alla  dröttningliga  tign  ok  sömasarnligan  metnaö"  ok  1 
fulla  ssett  ok  ästsemÖ  vi'Ö  sinn  herra  Ciarum  keisarason.  En 
hann  giptir  frü  Teclam  ]?eim  hinum  framasta  manni,   er  i  beiÖ 

10  ollu  Saxlandi,  sva  at  hon  unfti  harftla  vel  sinum  hlut. 

Erklärungen  und  moralische  betrachtungen. 

11.  Mä  nü  kalla,  at  sagan  se  üti;  en  nü  mä  meo"  fäm 
orftum  lj6sliga  skyra,  hversu  J?etta  allt  kom  til:  )?etta  allt 
saman  varft  af  engu  vsetta  ütan  räftagero"  Cläri  keisarasonar 
ok  listum  meistara  Peri,  sva  sem  i  hefnd  möti  f>eim  daraskap, 

15  sem  hon  haft5i  äftr  leikit  keisarasyni.    Hafa  fat  ok  flestir  fyrir 


1.   brullaupsdagr,   „hochzeitstag". 

3.  standa,   „anstehen,  geziemen". 
eptir  burdum,  „rüchsichtlich  meiner 

geburt". 

Lykr  —  rcedu,  ungefähr  =  „Das 
ergebnis  ihrer  rede  ist  (war)". 

4.  i  upphafi,  „zuerst". 

med  allri  alpyöu ,  anakoluthisch 
statt  ok  slöan  gll  alfiyda,  „und  dann 
(später)  die  ganze  Versammlung". 

pakkar;  der  sing,  ist  etwas  auf- 
fallend; vgl.  Nyg.,  Norr.  synt.  §  70. 

7.  dröttninglig  tign,  „rang  einer 
königin" ;  die  alten  isl.  Schreiber 
pflegen  nicht  genau  zwischen  aus- 
ländischen titeln  scheiden  zu  können, 
entweder  war  Clarus  noch  (kaiser-) 
prinz,  oder,  falls  Tiburcius  (von  dem 
im  letzten  teil  der  saga  nicht  mehr 
die  rede  ist)  schon  gestorben  war, 
kaiser;  vgl.  wegen  des  inhaltes 
§  14,  wegen  des  titeis  zu  c.  1,  3. 

9.  hinn  framasti ,  „der  vor- 
züglichste, der  am  meisten  hervor- 
ragende ". 


i  beiÖ,  s.  zu  e.  1,  5. 

10.  sinum  hlut,  „mit  ihrem  loose 
(oder:  Schicksal)".  Vgl.  Isl.  sev. 
21,  50:  (ekkjan)  unfii  vel  sinum  hlut. 

11.  Md  nü  kalla,  „jetzt  kann 
man  sagen  (oder:  behaupten, 
meinen)".  Über  den  wahrschein- 
lichen Ursprung  des  letzten  Stücks 
der  saga  s.  die  einleitung  §  4. 

üti,  „am  ende,  beendigt";  vgl.  zu 
c.  3,  6. 

12.  Ijösliga,  „klar,  deutlich". 
hversu  —  kom   til,    „woher  alles 

dies  kam",  „wie  alles  dies  zu  stände 
kam  (oder:  eigentlich  zugieng)". 

13.  af  engu  vcetta  ütan,  „durch 
gar  nichts  anderes  als  durch";  vgl. 
zu  §6;  über  engu  vmttavgl.  zu  c.  16,15. 

14. 15.  sva  sem  i  hefnd —  keisara- 
syni, „als  eine  art  räche  für  die 
possen,  die  sie  vorher  dem  prinzen 
gespielt  hatte". 

15  —  seite  73,  1.  hafa  flestir 
(menn)  fyrir  satt ,  „  es  ist  die 
meinung  der   meisten   leute   (oder: 


Nachwort. 
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satt,    at  meistari  Perus    myndi    matt    hafa   fyrr  til  sin  tekit,  Cl.  XIX. 
ef  hann  heft5i  viljat,  en  f>6tti  engu  varSa  i  fyrstu,  J>6tt  Clarüs 
keisarason   fengi   fvilikt   klödrep   af  henni,   me<5   J?vi  at  bann 
vildi  ekki  hans  raöum  hlita.    12.   Var  ]?at  eptir  j?vi,  sem  henni 
f>ötti,  at  J?a  hina  somu  natt,  sem  konungsdöttur  hurfu  landtjgldin,  5 
sigldi   Clärus  keisarason  heim   meÖ  ollum  sinum  skipaflota  til 
Saxlands  ok  meo"  honum  frü  Tecla,  en  setti  eptir  Serenam   ok 
meistara  Perum  at  dara  hana  meÖ  miklu  kukli  ok  £>eim  listum 
ok  klökskap,   sem   nü   var  frä  sagt  um  hriÖ.     En  J?eir  vagna- 
ntenninir,   sem  getit  var,  väru  til  fengnir  af  CMrö  keisarasyni  10 
at   segja   J?eim  leit5  ok  vakta  f>eim  dagligan  kost.     13.   GorÖu 
feir  J?etta  allt  sva  sem  til  pr6fs  hennar  staÖfestu;   pvi  at  ]?eir 
hirÖu   aldri,   hvärt   hon   reyndiz  vel  e(5a  illa,   ok  J?6tti  jafnvel, 
at  hon  heffti  aptr  snüit  til  foöur  sins.   En  hon  polfti  allan  ]?enna 
tima  angist  ok  armoeÖu  fyrir  ekki  vsetta  ütan  fyrir  sina  eiginliga  15 


gewährsinänner)";  diese  phrase  findet 
sich  öfters  in  den  anf  mündlicher 
tradition  aufgebauten  Islendingasqgur 
und  Noregs  konungasqgur;  hier,  wo 
es  sich  um  einen  erdichteten  und 
literarisch  überlieferten  stoff  handelt, 
kann  die  phrase  nur  sagen:  „man 
kann  sich  wohl  denken ",  oder: 
„man  wird  sich  kaum  irren,  wenn 
man  vermutet",  oder  ähnliches. 

1.  myndi  matt  —  til  sin  tekit, 
„die  macht  (d.  i.  die  leitung  der  be- 
gebenheiten)  früher  in  seine  hände 
hätte  nehmen  können." 

2.  pötti  (honum)  engu  varda,  „er 
meinte  es  wäre  von  keinem  gewicht 
(es  schade  nicht)". 

3.  klödrep,  „schlag  auf  die  nägel 
(oder:  finger)",  „Züchtigung";  vgl. 
Isl.  aev.  83,  50  —  51 :  at  Romani  komi 
engu  klödrepi  d  pd. 

med  pvi  at,  „da". 

4.  hlita,  „folgen". 

eptir  pvi,  „ganz  so",   „richtig". 

7.  setti  eptir,  „liefs  zurück". 

8.  ddra,  „zum  narren  haben". 


11.  segja  peim  leid,  „ihren  weg 
weisen";  vgl.  leidsaga  u.  leidsggn, 
„wegweisung" ,  leidsagi,  leiösagari, 
leidsggumadr  und  leiÖsagnarmaÖr, 
„Wegweiser". 

vakta  peim,  „aufpassen  dafs  sie 
.  .  .  bekämen";  vgl.  vakta  inn 
c.  13,  9,  c.  14,  8,  c.  15,  17. 

11.  12.  Geröll  peir,  d.  i.  Clarus 
und  Perus. 

12.  pröf,  „probe,  prüfung".  Vgl. 
Isl.  ?event.  87,  337 :  til  pröfs  pinnar 
vizku. 

13.  aldri,  „ganz  und  gar  nicht". 
reyndiz  vel,   „die  probe  wohl  be- 
stehen würde". 

pötti  (peim)  jafnvel,  d.  i.  sie 
wünschten  vielmehr. 

15.   armceda,  s.  zu  c.  17,  3. 

fyrir  ekki  vcetta  ütan  fyrir,  „nur 
wegen". 

eiginligr,  „eigen,  (ihr)  eigentüm- 
lich, individuell,  charakteristisch"; 
das  wort  gehört  der  gelehrten 
spräche  an,  und  kommt  fast  nur  in 
Übersetzungen  vor;  oft  entspricht  es 
dem  lat.  proprius. 
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Nachwort. 


Cl.  XIX.  dygo"  ok  einfaldleik,  er  hon  hugoiz  ]>eim  hinum  ljöta  dreng 
samrekkt  hafa,  sem  henni  fylgfti  ok  hana  liröaSi  dag  eptir 
dag;  ok  )?etta  allt  lagfti  hon  at  baki  ser  ok  f>ar  meb" 
fo'Öur,  frsendr  ok  vini  ok  allan  heimsins  metnaft,  upp  takand, 
5  viljanligt  fätoeki  nieo"  J^essum  hinum  herfiliga  stafkarli,  gefandi 
svä  ä  ser  ljös  doemi,  hversu  oorum  g6ftum  konum  byrjar  at 
halda  dy  gb"  vio"  sina  eiginbcendr  e$a  unnasta.  14.  För  ]?at  ok 
eptir  verbugu  i  siftustu,  at  hon  fekk  J>at,  er  hon  var  mäklig 
fyrir  sina  faheyrÖa  staftfestu,  at  eigi  fordrifiz  af  fätoeki  svä 
10  mektug  kona;  heldr  varo"  hon  yfirdrottning  allz  Saxlands, 
hafandi  alla  gotu  siftan  meo"  mikilli  glebi  vio"  sinn  herra  aut5 
ok  a3ru,  scemÖ  ok  sselu  meft  konungligum  metnafti. 

Ok    lykr    svä    at   segja  i   fra  Clär6  keisarasyni   ok  frü 
Serene,  Frakkakonungs  döttur. 


1.  einfaldleikr,  „einfalt  (in  gutem 
sinne)",    „biederkeit,  ehrlichkeit". 

2.  samrekkt  hafa,  „bett  geteilt 
haben  (mit)",  „vermählt  sein  (mit)". 

3.  leggja  at  baki  ser  bedeutet  ohne 
zweifei  dasselbe  wie  kasta  oder: 
fyrirldta  d  hak  ser  (Barlaamssaga 
3  und  6):  „hinter  sich  lassen", 
„sich  nicht  mehr  um  (etwas) 
kümmern." 

4.  taka  upp,  „(aus)wählen". 

5.  viljanligr,  „freiwillig,  selbst- 
gewählt ". 

hinum  herfiliga  stafkarli ;  vgl.  Isl. 
aevent.  42  A  17.  20:  hinn  herfiligsta 
stafkarl. 

5.  6.  gefandi  —  do3mi,  vgl.  Isl. 
sevent.  92,  124:  gefr  hon  (sagan)  per 
sem  QÖrum  Ijöslig  dcemi. 

7.    dygÖ,  „treue". 


eiginböndi,   „ehemann";   vgl.   zu 
c.  15,  11. 
unnasti,  „geliebter";  vgl.  c.  16,9. 

8.  eptir  verdugu  =  at  verÖugu, 
„nach  verdienst";  vgl.  das  lat.  pro 
merito,  im  älteren  isl.  würde  wohl 
eher  sem  vert  var  gesagt  sein. 

9.  fordrifiz,   „zu  gründe  gieng". 

10.  yfirdrottning,  ist  vielleicht 
ein  versuch  den  begriff  „kaiserin" 
auszudrücken;  nur  selten  kommt  (in 
Übersetzungen)  das  wort  keisarinna 
vor;  vgl.  zu   §  10  u.  zu  c.  1,  3. 

11.  gata,  „lebensweg,  leben"; 
diese  bedeutung  ist  nicht  selten  in 
geistlichen  Schriften  und  stammt 
wohl  vom  lat.  via,  z.  b.  Matth.  5,  25 
(alla  gotu  in  demselben  sinne  auch 
Isl.  sevent.  23,  21 ;  83,  9). 

12.  cera,  „ehre";  spätes  (besonders 
im  norw.  bezeugtes)  lehnwort. 


Register. 


I.  Personennamen. 

Alexander,  Frakkakonungr,  c.  3,  2;  4,  1.  2;  5,  3.  4.  7;  11,6;  12,  3. 

Clärüs,  kcisarason,   c.  1,  4;   2,  3;   3,  8.  13;   4,  2.  3;    5,  5;    6,  1.  3.  S.  10.  12; 

7,  2.  10;  8,  1.  4;  11,  6.  7.  10;  12,  1;  18,  2.  3;   19,  4.  9—12.  14. 
EskelvarÖ,  konungsson,  c.  11,  9;  12,  4;  13,  7;  14,  8;  16,  7. 
Jon  Halldörsson,  byskup,  c.  1,  1. 
P*?rtfs,   meistari,   c.  2,  1.  4;  3,  1.  6.  8.  9.  12.  15;   6,  11;  7,  10;    8,  1.  3.  4.  6.  7 ; 

9,  1.  5;  10,  1.  4;  11,  1.  3.4.  6  —  9;  12,  1;  13,  10;  14,  6.  9.10;  15,6.11. 
13.  16;  19,6.  11.  12. 

Serena,  konungsdöttir,  c.  3,  2.  13;   5,  1.  3.  5.  6.  10;   6,  2.  6.  11.  13.  15;   8,  3; 
11,9;  12,2.  8.  9;  13,  1.  2.  7;  14,  1;  15,  1.  14;  16,  1.  15;   17,  6;  19,5.9. 

10.  12.  14.  —„Serena11  c.  7,5. 
„Severa",  c.  7,  5. 

Tecla,  konungsdöttir  ok  ßjönustumcer,   c.  3,  3;  5,  1 — 3.  5.  8;  6,  1.  5.  8;  12, 
2.  6— 9;    13,  5  —  8;  14,  2.  4  —  6;  15,  3  —  5.  8.  14.  17;  19,  2.  8  —  10.  12. 
Tiburciüs,  keisari,  c.  1,  2;  5,  5. 

IL  Ortsnamen. 

Ardbia,  c.  2,  1 ;  6,  4;  S,  4. 

Ardbialand,  c.  6,  3. 

Bldland,  c.  11,  9;  12,  4.    {Bldlenzkr,  c.  12,  5.  9.) 

Fröpa,  c.  1,  6. 

Frakkland,  c.  11,  6. 

Frannz,  c.  1,  1;  3,  13;  6,  12;  19,  8. 

Saxland,  c.  1,  2;  5,  5;  7,  9;  9,  1;  19,  8.  10.  12.  14. 


Erklärung. 


In  einem  artikel  der  Deutschen  litteraturzeitung  (Jahrg.  1904 
sp.  1819)  hat  der  Verfasser  sein  missfallen  darüber  geäussert, 
dass  in  der  Sagabibliothek  'der  text  durch  ungefüge  zahlen 
zerhackt  und  dadurch  der  unlesbarkeit  (! !)  nahe  gebracht 
werde'.  Selbstverständlich  werden  wir  uns  durch  diese 
kindische  anzapfung  nicht  beirren  lassen,  da  vermutlich  alle 
einsichtigen  es  uns  danken,  dass  wir  es  endlich  möglich  ge- 
macht haben,  die  altnordischen  prosatexte,  anstatt  wie  bisher 
nach  Seiten  und  Zeilen  (die  in  jeder  ausgäbe  sich  ändern), 
nach  capiteln  und  paragraphen  citieren  zu  können,  wie  dies  in 
der  klassischen  philologie  längst  eingebürgerte  und  bewährte 
sitte  ist.  Wir  geben  uns  daher  der  hoffnung  hin,  dass  auch 
künftige  herausgeber  im  interesse  einer  einheitlichen  citierweise 
unsere  paragraphenziffern  beibehalten  werden. 

G.  Cederschiöld.    H.  Gering.    E.  Mogk. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


Clarüs  saga 
Cläri  saga 
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